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^erDenckwürdigsten ^RM

Lriegs' und UriedenR
Msth- Mief- und Mettlandes;

Vornehmlich in sich begreifend

Einen kurtzen Berimt von den Nahmen / Eintheilung/
und Beschaffenheit derProvintz Liefiand/ von denselben ältesten

Einwohnern / der Ehsten und Letten Ursprung/Heydenthum und
erster Bezwingung:

Von des Schwerd-Brüder und ^alianischm Teütschen Ritter
Ordens Anfang/ Regierung undUntergang:

Von denen zwischen Schweden/ Polen/ Moscau und Deme-
ttiarck lc. des Landes wegen/geführten langwierigen Kriegen/ und vitlan-

dem biß auffs 1690. Jahr / vorgelauffencn dmckwürdigen
Dingen mehr;

Erfahrung zusammen getragen/

Md in ftnff Ätzern <^sMtz^ ^ ^ N ^
! cuK izLMo WclIen/ ?̂ «̂--'.8l.s°kann!,
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Dem
Aroßmächtigslen Könige und Oerrn/

Wprrn

dem X I .
M r Uchweden/ Lethen und Wen-
den Erb «Könige/Groß-Fürsten in Finnland/
Hertzogen zu SDonen / Ehesten/Liefiand/ Ta-
relen/ Bremen/ Vehrden/ Stettin/ Pommern/
der Kassuben und Wenden / Fürsten zu Rügen/
Herrn über Ingermannland und Wißmar;
Wie auG Pfaltz - Grafen beym Rhein / in

Baum/ zu GüliD/ Äeve und Berge
Hertzogen/ V.V.

Meinem Allergnädigsicn Mönigc.
«2 Groß-



Allmächtigster/
Mcrgnädigsier König.

U Euer Königl. Majestät Füssen/erkühne
ich mich/ in tieffster Umenhänigkeit nie-
derzulegen/diese Erstlinge meinerFeder-
Arbeit/ und solches nicht so wohl dar-
um/ daß ich der nun fast zum Gesetz ge-
wordenen Gewohnheit ihr Recht thun/
sondern vielmehr/ daß ich meine Aller-

umerthänigste Pflicht und Dcvonon, gegen Euer Königl.
Majestäten/ die ich sonst durch nichtes offenbahr zu ma-
chen weiß/an den Tag legen möge. Ich bin zwar von der
Gattung Leute nicht/ welche solche Schrifften ans Licht
geben können/ welche würdig seyn/ auch von Grossen Kö-
mgen geliebet/und gelesen zu werden; Dem ungeachtet
aber/ unterstehe ich mich doch Euer Majestäten/als einem
Grossen ^lc)N2rcKcn, dieses geringe Werck in tieffster
Demuth (wiewohl mit zitternder Hand) zu osscriren/ in
Ansehung / daß auch die Götter niemahlen den Mann zu
beschämen pstegen/der eine geringe Milch an stae kostba-
ren Weyrauchs/ in anffrichtiger Hertzens Einfalt opfert.

Es ist aber/ Großmächti'gster König/ dieses schlechte
Papier gleichsam ein kleiner Mattplatz / aufweichen
- 5 i) kürtz-



kürhlich vorgestellet wird/was in EuerMajestäten unter-
thänigsten Provintz Liefiand/ einige hundert Zahr durch/
Gutes und Böses vorgegangen. Es halt in sich/gleichsam
M e n Schatten-Riß des Barbarischen Heydemhums/
darinnen dieses Land für diesem gestecket. Es giebetUn-
tenicht/wenn/aufwas Weise/und wieweit es anfäng-
lich aus den abgöttischen Heydemhum herausgerissen/
und zum Zhristenthum gebracht worden. Es stellet für
das Glück nnd Unglück/ so dasselbige unter dem vielköpf-
figeen Regimentseiner Bischöffe/ und Ordens-Ritter
gehabt/ und wohin es/Ihm selbst- gelassen/ endlich verfal-
len. Es bildet ab den blutigen Kampf/ welchen unter-
schiedliche Grosse Haupter der Welt (so Allesamt um die.
st beliebte Braut gebuhlet) eine geraumeIeit/mit zweif-
felhMen Ausgange/gehalten/ und wie endlich der Gros«
seKönigzuSchweden/ Gustav ^clolpk, das Glücke ge-
habt/ diese Ihm so wohl anständige Prinzessin heimzu-
führen. Es zeiget letzlich an/wie Euer Königl. Majestä-
ten Glorwürdigster 5)err Vater/ der Heldenmüthige Kö-
nig (^r i Quttav, die biß auf seine Regierungs- Zeit an
diese Provintz gemachte llnccnüon einer benachbartem
Krone/ durch Seinen tapffer geführten Degen völlig
ausgestrichen/ Eineü andern benachbahrten/ damahli-
gen feindlichen Reiche/Großmüthig begegnet/und wie
nach dessen Hochseligen Abschied/ durch Euer Königl.
Majestäten sorgfältige und höchstrühmliche Regierung/
Liefiand M der Glückseligkeit gekommen/ darinnen es/
G O t t lob/noch ietzo stehet. Wie mich nun dieses Werck-
/ D lein



lein abzufassen nichts anders getrieben/ als dem Vater-
lande einen schuldigen Dienst zu thun/so schätze auch mei-
ne Mühe überfiüßig belohnet/ wenn Euer Königl. Maje-
stät/ als ein niemahls genung gepriesener Vater des Va-
terlandes/ I h r dasselbe in Hohen Königl. Gnaden ge-
fallen lassen/ und wie ich hierum demüchigst und umer-
thänigst bitte: Also ruffe auch inständigst an den Al l -
mächtigen König vom Himmel/daß Er Euer Königl. Ma-
jestät Hohen Thron bestattigen/ und Derselben langes
Leben/bestandige Gesundheit/hochgesegnete Negierung/
klugeRäthe/ tapfere Krieges-Leme/ gehorsame und ge-
treue Unterthanen/ und wasEuerMajestäten Hertz sel-
ber wündschet/ geben. Auch solche Glückseligkeit auf
Euer Königl. Majestät Königl. Leibes-Erben fortpfian-
tzen/und bleibenlassen wolle/so lange Sonn und Mond
währen. Damit auch unsere Kinder M d Kindes Kinder/
unter Euer Königl. Majestät und Dero Königl. Nach-
kommen gnädigsten Scepter/ sich unser ietztgeniessenden
Glückseligkeit mögen zu erfreuen haben. I n solchen Fle-
hen zu G O t t / verharre ich biß an mein Lebens-Ende.
"'roßmäGtigsterZlllergnadigsterKönlg

uerMönigl. Majestäten

Aller-uneerthänigster
in Jemen dm Nneche

Mian Kelch.



orrede.
eneigter Ueser!
, '̂
As Vorzeiten/nach M l m Mr^r iz Be-

^ richt in Pai-Xnetico, ein alter Egypti-
scher Priester dem weisen 8olonj aus
Griechenland mit diesen Worten vor-
geworffm: 0 8vlon! 8olan! V03
ärXci lemper pueri eN>8 > nec i
quam in (3rXci2 8enex eK, l̂ ui»
nix semper vobix eK «miniu», in ^

^ nuüa ex vetuKari'8 commemarationo
upinio, nuu^ clnn lcientiI. O Solon! Solo»! I h r

Griechen styd allcfammt Kinder/ und ist kein alter Mann in Grie-
chenland; Weil es euch schlct an derErkäntms derer Dinge/ so
vor Alters bcy euch geschehen seyn: Solches tönte in gewisser
Masse nicht unbillig uns Lieftandern vorgeworffen werden. Denn
wie glückselig viele andere Völcker darinne scynd/daß sie auch das-
jenige/ was vor mehr als tausend Jahren in ihrem Vaterlands
geschehen / so gewiß und umständlich/als was Heute und Gestern
vorgegangen/ wissen können; S o unglückselig seynd im Gegen-
theil wir/als diewirvon deme/was vor langen Zeiten in unserm
geliebten Vaterlande vorgelauffen/ fast nichtcs; von deme aber
was vor wenigen Hundert Jahren geschehen/ nur das wenigste
wissen. Ob nun die Ursache dessen mehr einem sonderbahren Ver-
hängnisse/als etwa unsererVorfahrenNachlaßigkeit zuzuschrei-
ben sey/lasse ich dahin gestclletseyn. Gewiß ist es/ daß in diesem
8ecuw unterschiedliche/so ihnen vorgenommen/eine Liestandische
liiftariam auszuftrtiaen/theils durch den Todt/ theils durch an-
dere Zufalle/ in ihrem guten Vorhaben verhindert worden / sinte-
mahlen solches die Exempel ̂ u r i n i Brandes/ einer HockEdelen
Esthnischen M t e r - und Landschafft weyland8ecrerarii, ?rie6e.
riei ^lcenii, Wtyland krolellol-jz Juriz zu Dorpa t / ^ 2 3 . ^ .

V 2. SvecktS/



Vorrede.
Spechts/ Predigers zu 8t. N. in Reval/ ^ a m X Hiärne/ eines
8ecretani j und vielleicht noch anderer mehrgnugsam darthun
können. Ob aber auch die M e n vor etlichen hundert Jahren auf
solche Weise von dergleichen Arbeit abgehalten worden/ oder ob
sie selbe niemahlen über sich genommen/weiß ich so eigendlich nicht
zu sagen. Inmassen die ältesten Historischen Schafften unserS
Landes (so mir zu Händen kommen) mehrentheils nur im vori-
gen 5ecu1o geschrieben und abgcfasset worden/ und sind dero ^ü<
wre8 gewesen ?erru5 cle Düsburg / des Teutschen Ordens Prie-
ster/ 'lilemannu8 Bredenbach/ (^anonicux zu Dorpat / Dion^-
üu^adriciuz, Balthasar Mlssau/cin BredigerzuReval/ S a -
lomon Henning/ Fürstlicher ChurländischerRath/und Kirchen-
Vilitator, voÄar I.3urennu3 Müller/ebenfals Fürstlicher Cuhr-
ländischer Ra th / Reinhold Heidenstein / Königes 8tepk3ni zu
Polen 8eci-et3riu3, und andere mehr. Ob nun zwar besagte
Männer uns ihren Nachkommen darinne einen rühmenswürdi-
gen Dienst erwiesen/ daßsie thcilsdas / was die M e n verabsäu-
met/ einiger Massen wieder eingebracht/ theils was zu ihren Zeiten
vorgegangen/ uns beschrieben hinterlassen haben; S o ist doch die
vorbeklagte Unwissenheit durch ihren Fleiß noch nicht völlig geho-
ben/ weil sie erstlich die Lieftändische Geschichte nur Stückweise
und solcher Massen beschrieben/ daß bey dem einen dieses/ bey dem
andern jenes / bey keinem aber alles beysammen zu finden. Weilen
auch zum andern schon von ziemlich langen Jahren dero5criM
und Bücher an diesen Orten so dünne gemachet worden/daß man
heute zu Tage nicht leicht ohne grosse Mühe eines derselben in die
Hände kriegen kan. Wann es denn gleichwohl keine geringe
Zierde ist/ diei^ta, Veränderung unddenckwürdigeGeschichte
des Vaterlandes zu wissen/ und wir doch bißhero selbige zu lernen
nicht gnugsame Gelegenheit gehabt haben ; S o habe meines
theils lange gewünschet/daß einer hierinne dem Vaterlande die-
nen/und eine Beschreibung voriger Lieftandischcr Geschichte ausss
neue ausgeben möchte. Nachdeme ich aber inne worden/ daß
niemand zu dieser verdrießlichen Arbeit grosse Lust hätte/ habe ich
solche auf mich selbst nehmen/ und dir / mein Leser/gegmwättigen



Vorrede. '
^n twu r f f L i e f l änd l sche r Friedens// undRr leges/ /Ge/ /
schichte (welcher ich theils aus unterschiedlichen ein- und aus-
ländischen Scribenten/ theils aus glaubwürdigen schriftlichen
Urkunden zusamcn gesuchet habe) so gut oder schlecht derselbe ist/
vor Augen legen wollen. Dunckct dir/ daß das Werck nicht so voll-
kommen/als du es zu seyn wünschest; S o wisse/daß ich diesen Feh-
ler selbst erkenne/ und daß derUnwissenheitvoriger/ und dcrVer-
kehrthcit gegenwärtiger Zeiten hierine grösserc Schuld beyzumes-
sen/als mir/ der ich/ deinem und meinem Wunsche ein genügen zu
thun/wederMühc nochKosten gesparet habe.Mick einesHthums
zu beschuldigen sey nicht gar zu sthnelle/findest du aber einen un den
andern warhafften und erwcißlichen Irthum/so^iäicire von dem-
selben nach deiner Bescheidenheit/ und dencke an die Worte des klu-
gen 8enecX, I^ib. 2.6e Ira (Ü2p 9. Inrer cetera Nc>rc2litatl8 incorri-
mc»ä2 öc koc eK, (Üali^o memiuM) nec tantum neceMtZz errancli,
leä errorum amor. Traue auch dabey sicherlich/daß freventlich zu
irren/oder dir was falsches vor warhafft auffzubürdcn/ niemah-
len in meinen Sinn kommen. Denn wie mir nicht unbewust/ daß
der weyland berühmte Hittoric^/Vnärea^ Franckcnbergcr/in In-
ttimc. ^.ncil^, öc ̂ littor. pa^. 7. gar recht saget: VerkamI^umen ett
HiKoriXi ĉ u«6 ubi a6emeri8, wem viäeri pollit^ ac l i pulc^errimo
(Üorpori Ocuwz eikaäiaz, I^erv03 succiäa^i ossa confrinF23; Also
Habemirauch insonderheit bcy dieser meiner Arbeit seine Worte
zurLehre dienen/ und mich selbige dahin bewegen lassen/ daß ich
erstlich unterschiedliche Sachen / so mir gar zu sehr nach einer Fa-
bel geschmecket / ohngeachtet sie vorher schon von diesem und je-
nem/ als warhafft/beschriebenwordcn/vorbey gegangen bin/und
keines wcgcs dasjenige andern zu glauben habe auffbürden wol-
len / welches ich mich selbsten zu glauben nicht habe überreden ton-
nen. Zum andern / daß ich dasjenige / an dessen Gewißheit ich
noch einiger «nassen gezweiffelt/ also erzehlet habe/ daß ein jeder
seine Freyhcit behalten / davon selber zu ̂ öiciren. Und daß ich
drittens/ da ick der Sachen gewiß/ die Warhcit (ohngeachtet ich
wohl weiß/ daßsiczu zeiten Haß gebichrct) gerade weg geschrie«
den. I ch lebe auchderguten Hoffnung/ eswerdemirkeinVcr-

nünffti«



Vorrede.
nünfftigcr solche meine Kühnheit übel deuten/sondern vielmehr er,
wegen/ daß jcdermannezuüamren und nach dem Munde zu re-
den/ wohl einem Tellerlecker/ aber keinem Hittorico anstehe; J a
daß es dem letzter» vielnichr gebühre/ nicht nur berühmter Leute
Tugend/ sondern auch böser Leute Laster den Nachkommen also,
vorzustellen/ daß ein jeder sehen könne/ wie nichtnur die Tugend
und das Gute einen unsterblichen Nachruhm / sondern auch das
Böse eine nimmer auffhörende Schande und Schmach zur Be-
lohnung habe. Was im übngen das Werck an ihm selbst betrifft/
so habe mir zwar vornehmlich lassen angelegen styn die Geschichte
unsers Landes ohne weites Ausschwciffen zu erzeylen/habe gleich^
wohl auch nicht umhin getont/ eine und andere ausländische S a -
chen hin und wieder miteinzumischen/ aus Ursache/ weil dieselbe
theils schon in unsern alten GeschichtBüchern zu finden/ theils a-
ber dergestalt mit unsers Landes Geschichten vcrknüpffetseyn/daß
sie nicht wohl von denselben zu trennen stehen. Die Kirchen-Sa-
chen/ und was denen anhanget/ habe gleichsam nur obenhin und
mit wenigen berühret/der Hoffnung lebende/daß inSkünfftigeein
anderer die Mühe / eine Lieftandische Kirchen - Wlwriam zu schrei-
ben/auffich nehmen werde. Schließlich habe ich mich nach allem
Vermögen der Kürye beflissen / damit ich nicht dem Verlegcrge«
jährlich / dem Kauffer beschwerlich / noch dir mein Leser /verdrieß-
lich styn möchte. Und wie bcy dieser meiner Arbeit mein emtzigeS
Absehen gewesen/ denen beförderlich zu seyn/ welche die Historien
unscrs Landes zu wissen ein Verlangen/selbige zu lernen aber biß,
hero gar zu wenig Anleitung gehabt; Also bin ich auch wohl zu
frieden / wennnur diesen ein Genügen / und wohlgefälliger Dienst
acschchcn. W i l aber hinführo einer/dem GOt t hierzu niehrGa-
den auch bessere Mit te l und Gelegenheit/als mir/verliehen/in die-
ser Sachen wasbcssersthun/ dem werde ich (so ich lebe) nicht we,
Niger/ als andcre/Danck wissen/ und wird meinSchifiein allcmahl
bereit seyn/vor dem seinen die Segel zu streichen. Indessen lebe/
wein Leser, wohl / und laß dir (so dirmcin getreuer Dienst nicht

gefallet) zum wenigsten meinen Willen und gut-gemeintes
Untersangen Wohlgefallen.



WefiändMr
Uriedcns- und Krieges-Geschichte

Erster Theil.
M M ^ x I e nunmehro genugsam bekannte Provintz/ welche
^ M ^ M Î euencl2viu8, ^.exieii^) und andere mehr Eyfland
V M 8 M nmcn/hcissct heute zu Tage Licfiand.Woher sie aber
W U H ^ j zu erst diestn Nahmen bekommen/ ist fast zweissel-

hafftig. Einigevermeinen daß solcher Nähme herge-
kommen von dem niederiachsischen Worte Blies/ das ist/ bleibe;
Denn weil Liefiand/ sagen sie/ seiner Fruchtbarkeit halber den
Frembdlingen so hinein gekommen so Wohlgefallen/ daß wenige
Lust gehabt wieder weg zu ziehen/ sey es anfangs von denTeut-
fthen genannt wordell Bliefiand; Weil aber die Untcutschcn
nicht ohne Mühe zwcy auseinander folgendeOnldnZnreä aus-
sprechen könncn/sty endlich mit der Zeit das n wcggeworffcn/und
aus Bieftaud/Licfiand worden. Und dieser Meinung hat auch
anfangs der bekannte Lieflandische Nittoricu5, Lakkalclr kullo.
viu8, Beyfall gegeben / weil er aber vielleicht gesehen / daß solche
den Stich nicht halten würde/ hat er nachgehende eine andere er-
wehtet, lucob 8cköttL, ein Licftandischer von Adel/ ziehet in sei-
ner Hittoi-ia 6e l^ivonia eine andere Meinung an/ welche der vo-
rigen nicht ungleich/ wann er unter andern also schreibet: 5um
alii quibu8 Licfland clenvamr quali ein LcwöSland; ac li äicei-em
I^ivoniaob boniratem clicenäa Lononia. Das (^romcon da-
ri0M8 saget: Es habe Liefiand den Nahmen von den I^emovijz,
derer auch (üorneliuz 12cim8 gedencket/odcr I^evoni3, welche aus
Norwegen das Land zu bauen dahin gebracht worden, kauius

A Einhorn



ändlscher Geschichte
Einhorn/ weyland Fürstlicher Cuhrländischer 5uperimenäen5,
vermeinet in seiner l M a r m Lettic3, daß Lieftand den Nahmen ha-
be von einem Esthnischcn oder Lettischen Worte/ welches er doch
nicht zu benennen weiß/ durchweiche Meinung auch vielleicht
Kwirirm3 Brand / einer HochEdlen Esthnischen Rttter- und
Landschafft weyland 8ccretariu5, auf die Gedancken gerathen/
daßLicftand denNahmcn habe von demEsthnischen Worte L i -
V2, welches Sand heissct. Denn im ersten Buche seiner noch «n-
aedrllckten Lieftändischen Geschichte meldet er/daß die Ehsten (so
cr Livcn nennet) da sie zuerst in dieses Land gekommen/ sich an der
Scekannte an einem sandichten Orte niedergelassen/ und also das
Land nach ihrer Sprache genannt I^ivane 1^33, Sandig Land.
Wiewohl ich nun oberzehlter Meinungen halber gerne einen ieden
selbst urtheilen lasse/ so düncket mich doch/ daß es ̂ ullovm^ am
allerbesten getroffen / wenn er in der andern Täman seiner Licf-
ländischen cw-onic3 also schreibet: Licftand hat den Nahmen ü-
herkommen von den Liven/ welches alte Volcker und Einwohner
dieses Landes allewege gewesen / und noch sind. Welchem auch
vorermeldeter^cob 5cKotteBeyfallgiebet/wanner in obgedach-
ter seiner l l iNoi ia äe I^ivonla also schreibet: 812ccur3NU8 rem in.
spicere voluerimus, Wen co^imur, qucic! k luiz 8>ê il)U3 6c mli3di.
t3toribi.i8, c,ui Livanez äiäti iunr, knc nomen terra k^c ucceperir.
das ist: Wann wir die Sache was genauer erwegen/ müssen wir
bekennen/ daß Licfland den Nahmen überkommen von seinen
Königen und Einwohnern/welche Liven genannt worden. Es er-
wachset aber aus diesem bald eine andere Frage: Wo nemlich die
alten Einwohner des Landes den Nahmen Liven überkommen?
Der Polnische Gcschicht-Schreiber/ ^Iex3n6er 6v3nvm5> schrei-
bet in Zaurannria kuropXa, daß Qit2l3NU5 oderl^tvo Veäenuti,«
KöniaesinPreussen S o h n / Littauen/ 83moiten und ein Theil
vonLiefiand umsIahr Christi 57;. unter seine Gewalt gebracht/
und daß nach diesem Fürsten die Littauer und ein Theil der Lief-
ländischen Einwohner ^ i r n v n « genannt worden. i^3mnu8
Oameru5abermuthmasset/ daß vielleicht zu den Zeiten/ da die
arosse Bürgerliche Unruhe zuAom und in Italien gewesen/ ein



Erster Theil.
Römischer Fürst/Nahmens^bo, mit einer Anzahl wohlbesctz-
ter Schiffe stin Vaterland verlassen/ der Meinung ihmc einen an-
derll Sitz zu suchen/und entweder durch Versetzung vom Winde/
oder mit guten Willen dieser Orten angekommen/ so wohl ein
Theil von Littaucn als Liestand unter sich gebracht/ und ihme
nach Gelegenheit der Zeit ein Regiment angerichtet habe / wo-
durch es folgende geschehen/ daß die Leute so er beherrschet L i -
done3 oderAven/ und das Land nach ihnen iHon ia , derLivcn-
land genannt worden. Solcher Ankunfft einer Italianischen
Flotte wird auch gedacht in den ^raFmennz UicKZIonn l^itmam,
Massen selbiger ^.mor meldet/ daß solches geschehen zu der Zeit/
da iuliu5 ^Xlar die Teutschen in (-allia geschlagen/ und das liegst
am Rhein gelegene Theil von Teutschland unter sich gebracht/
nachgehende aber eine fast unglückliche Reise nach Lrieanien an-
gestellet. I^ackiag Klieckovi'enüä und OIugoüii5 wollen / daß
solche Ankunfft der Italiäner in Littauen und Liefiand geschehen
sty/zur Zeit des tyrannischen KayscrsKeroni5. unddaßdero O-
berstcr pal^mon gehelsscn/ gedcnckcn auch unterschiedlicher Ade-
lichen Geschlechter in Littaucn/ so von denen damahlS mitgekom-
menen Italiäncrn herstammen sollen/ und die diesen bcyfallen/
gründen sich auch unter andern auf einige Gcmeinschafft/ welche
nicht nur die Lictauische/ sondern auch die Lettische Sprache mit
der Lateinischen hat. Wiewohl wir nun sicher davor halten/daß
es nicht leicht zu jagen stehe/ zu welcher Zeit eben der Nähme i.i>
bones oder i^idama entstanden/ so wollen wir dennoch oberzchlte
Muthmassungen nicht fort mit dem berühmten I ^ a n o unter
die Fabeln setzen/ sondern lassen selbe billig in ihrem wehrt; Denn
wie es nichts ungewöhnliches ist/ daß Lander/Städte/Flusse/und
andere Dinge mchrvorzcitcnnach ihren Fürsten/ Regenten und
Urheber genannt worden/also kan es auch wohl seyn/daß mair
nur dieiHonE8 odcrLiven/sondern auch (wie einige wollen )oer
Fluß ^ida in Cuhrland von einem ihrer F ü r M / der Lldc) ge-.
hcissen/ ihren Nabmcn haben. ' . ,̂ . ,.

Es istaber Licsiand eine schöne/frucktbahre/zum the,l sum-
Pfichte/ und hin und wieder mit Wäldern bcwachseneLandsckafft/



Llesiaudlscher Geschichte
darinnedas Nothwendigste/ so man zum Lebens Auffenthalt be^
darff/ reichlich gefunden wird. Sie ist etwa hundert Meilen
lang/ und vienzig biß funfftzig Meilen breit. Gegen Morgen
grantzet sie mit den Russen/gegen Mittage mit den Littauern und
Preussen/ gegen Abend mit dem Lakwschcn Meere oder Osts
See/ gegen Mitternacht am Finnländischen Hawen. Sie be-
greiffct in sich dreyFürstenthünm-/ als Esthland/ Lettland und
Curland/ welche wiederum in sonderliche Krayse eingctheilet
werden.
, . Estland das grösseste und beste von diesen Fürstenthümern/
hätbcnNahmenvonscinenEinwohnern/nemlichvondenEsthen/
und begreifft in sich die Kreyse Harjen / Wyhrland / Allcntacken/
das Stif f t Dorpat/Ierwen und Wyhcke. I l l Harjen liegen Re-
vall / die Hauptstadt des Fürstenthums Ehstland/ woselbst der
KötMlchcLenerZI-l^ouverneur dieseSHertzogthuMS reliciiret/
das Haus Fegefeur/'bie Abtey Podis/Marien Tahl/ ein vcrwüs

Ordens/ und andere zer-
störcte Schlösser mehr. I n Wyhrland liegen / der Flecken und
das zcrstörete Schloß Wäscnbcrg/ die Schlösser Borckholm und
Tholsburg. I n Allentacken/ die StadtNarva/ woselbst der
Gouverneur über Ingermannland reücliret. I m Stif f t Dor-
pat/ die Stadt Dorpat/woselbst das Königliche Hossgericht/und
eineHohcSchule/diemehrcntheilsverstöreteSchlösserRingen/
Randen/ Kavcleckt/Oldenthorn/Odenpa/ Warnebeck/Kyrem-
pä/Ncuhaus/Tundel/Helmet/Ulsam/und die Abtcy Falckcnaw.
I n Icrwen sind gelegen der Flecken und das zerstörete Schloß
Wlttcnstein/der Flecken und das Schloß Felin/ der Flecken und
Schloß Obcrpahlen/ welche bcyde letztere von der Zeit her/ da sie
unter Pohlcn gekommen / Starosteyen genannt worden. S o
gehören auch nach Icrwen die Starosteyen Laiß/ Tarwast/und
Klukus. I n der Wyhcke liegen die Stadt Pernaw/ die Stadt
Habsal/ der Flecken Leal/ und die Schlosser Lode/Fickel/ Fclr/
Werder; Ausser diesen gehören noch zu Esthland etliche Inseln
und Holme/ als Oescl/ Dagedön/Möon/Wormsöe/ Wrangöe/
K«n/ VZodesholm/ und andere mehr/ derer Einwohner sich meh-
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rentheils der EfibniMn/etliche aber der Schwedischen Sprache
gebrauchen. Unter diesen Inseln ist Oestl die grösseste/und lieget
auf selbiger die Stadt und Schloß Arensburg/ und das Schloß
Sonnenburg. ' ^ ^ , .
< Lettland, das andere von denLiefiandischen Fürstenthü-
mem/ hat den Nahmen von seinen Einwohnern den Letten/ und
liegen in demselben Riga/ die Crone des ganzen Lieflandes / wo-
selbst auch ein (-enerHl-c-ouverneur seinen Sitz hat/ die kleinen
Städte und Schlösser/ Wolmar/ Walcke/ Lemsal/ Wenden/
die theils feste/ thcils verstörett Castcln und Schlosser/ Dü-
nemünde/Uxkül/Kockenhuscn/Lenwarden/Krcutzbura/Landau/
Söswegen/ Ronneburg/ Erla/ Person/ Sal is/ Äschcraden/
Iürgensburg/Aositten/Lutzen/ Segewold/Aries/Smilten/ und
andere mehr.

Cuhrland das dritte von den Liefiandischen Fürstenthü-
mern/ so jetziger Zeit seinen besondcrn Fürsten hat/ begreifst in sich
zwoHaupt.Provintzen/ncmlich/Cuhrland und Semgallen/und
wollen einige/daß die Provintz Cuhrland vorzeiten den Nahmen
überkommen von^inen ihrer Könige/ der curo geheissen/ andere
daß solcher Nähme herkomme von den Lettischen Worte cur ,
das ist/Wo/und 8emme, das ist/Land/und soll so viel hcissen/als:
Wor ist Land? Denn es haben die alten Einwohner dieses Lan,
des (schreibet?3u1u8Einhorn) ncmtich die Letten/ weil sieden^
fallen für des Landes Ende gehalten/ ihrer Unwissenheit nach
vermeinet/ es wäre ausser dem Lande/so sie nach ihrer Sprache
8em^ii, Landes Ende/ genannt/ kein Land mehr vorhanden/ da-
her sie denn das/ so ausscr Zem^Zllen liegt/ <Üur 8emme geheis-
scn/ als ob sie sagen wollen: Hie ist das Ende des Landes/wo sol-
te mehr Land scyn? Andere hinwiederum vermeinen/ daß die
Einwohner der Provintz Cuhrlaud zu den Zeiten der c^Irowvm.
^ier c l ior i , folgcnds aber <Ükorione8 oder (Üwrione5, vom H2>
xoue (-rammarico aber zuerst (üuretez llnd (üuri, ihr Land aber
curm und l^uronia genannt worden / welches endlich und zwar
zu allererst .̂clamuz Lremenli5 Cuhrland verdeutschet, conter
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6c multa Ki5 lux acceäer. Es liegen aber in Cuhrland die Stadt
Libau/ das Schloß und Stadt Goldingen/woselbst der Hertzogen
in Cuhrland Begrabniß / die Schlösser Grubin/ Candau/
Tuckom/Sabell/Durbin/Angcrmünde/ Hasenpoht/ Schrun-
den/ Frauenburg/ Windaw/ Pilten/ und andere mehr. I n
8emß2llen, welches herkommen soll von5emme8UN0 c?a!Ie,und
Landes Ende heissen soll/ liegen die Stadt M i t a u / der Heryogen
von Cllhrland keüäem-, die Häuser Bauskenborg/Doblin/ llnd
andere mehr.

Dieses gantze Liefland nun hat der gütige GOt t mit so herr-
lichen Dingen begäbet/ daß es denen meisten Ländern und Pro-
vinlzcn in Europa die Wage halten kan. Es ist in demselben eine
reine und gesunde Lufft/und wie wohl der Winter sehr strenge und
lang/der Sommer hingegen kurtz/so machet doch der vortrefliche
Korn-Boden/ die kühlen Sommer-Nächte/ der angenehme Taw/
und die darauffolgende warme Tage/daß so wohl das Sommer
als Winter Gctreydig zu rechter Zeit seine Vollkommenheit er-
langet/und dafcrnc es nicht Gottes sondcrbahre Straffe verhin-
dert/ kan Liefiand jahrlich viel tausend Lasten/ so wohl Roggen
als Gersten / nach frcmbden Oertern verschiffen. Es kan auch
jährlich eine grosse Menge Flachs/Hampf/Leinsahmen/ wie auch
eine ziemliche ( I m i t a t an Honig/Wachs/Hopfen/und derglei-
chen an Frembde ausgeben. Hiebcneben hat es eine vortreff-
liche Viehzucht/ und grosse Menge an Pferden/ Rindvieh und
Ziegen; Schaffe aber hat es/gegen andere Länder zu rechnen/fast
wenig/derer Wolle auch häricht/ und untauglich/ dem Bauer-
volck und sonst gemeinen Leuten aber zu ihrer Kleidung sehr nütz-
lich. Ausser diesem giebt es durch gantz Liefiand nicht nur viel
stehende kleine Seen/sondern auch grosse fischreiche Ströme und
fließende Wässer/ als da sind die Sodel/ die Kilwand / die Hirne/
die Waitc/dieKassarien/die Semma/ die Punze/ die Piepe/ die
Pcibes/ so zwey und siebentzig einfiiessende Ströme und einen
Ausfluß ins Meer/ so die Narva genannt wird / hat/ die Wurtz-
Ierwe/so sieben Meilen lang/untszwey Meilen breit/die Embeck/
oder Emma/ die Pernaw/ die Aaa/ die Dülia/ so von einigen Rü-
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bo genannt wird/ die Bulderaa/ die Liba/die Anger/die Mussa/
und andere mehr. Diese und andere unzehlige kleine Flüsse und
stehende Seen machen/ daß man allhie an den meisten Orten in
Lieftand schöne und äelicace Fische haben kan. Und wiewohl man
kaum glauben solle/ daß einige Flusse dieses Landes (wie U io i ^ -
liU8 5akriciu5 in (üompenäiolk 3erie liittorier LivonicN schreibet)
Perlen tragen sotten / so ists dock allerdings wahr; Sintemah-
len noch vor wenig Zeiten in denMentzischen Bache einige gefun-
den worden/ so ihrer Grosse und Runde halber wohl vor Oi-ien-
talische pMren tönten. S o wird man auch nun hoffentlich nicht
leicht diejenigen mehr eines I r r t hums beschuldigen/ die bißher
darauf bestanden/ daß das Land nothwendigErtzgruben in sich
haben müste/ weil die Erfahrung selbst einiger Massen die Sache
bestattiget. Was vor schöne und zum Bauen sehr m'mlichc Stein-
und Fliesen-Brüche an vielen Orten des Landes verbanden/ wird
schier nicht nöthig styn zu melden / weil die Landes Einwohner
auch da solche Fliesen-Brüche am hauffigstcnseyn/ fast biß auf
dieseZeit her sich dieser Nutzbarkcitwcnig bedienet haben/wie denn
bekannt/daß durch gantz Liefiand nicht nur die Bauer-Hütten/
Viehställe/ Kornscheuren/und andere dergleichen Gebäude mehr/
sondern auch die meisten Edelhöfe/ ja gar nicht wenige Hauser in
den Städten/von lauter Holtz auffgchauen und zusammen gcse-
tzet scynd. Allein zugcschwcigen daß es mit solchen Gebäuden gar
ein unbeständiges Merck/ zumahlcn selbige gar sehr des Feuers
Gefahr unterworffen / auch wann sie zum höchsten Alter kom-
men/kaume über funffzig oder sechzig Jahr stehen tonnen/ so ist
solche Bau-Art ein sonderlicher kuin gewesen der Walder/daran
Llefland vorzeiten allenthalben einen Ubcrftuß gehabt/ ietzo aber
an vielen Orten den grösscstcn Mangel empfindet. Es hat aber
zu solchem kuin der Walder nicht nur geholssen oberzehlte A r t
zu bauen/ sondern auch insonderheit das Roden und Brennen/
smtcmahlen noch wohl zu unsern Zeiten an manchen Orten Wäl-
der/die sich auf etliche Meitweges erstrecket/innerhalb wenig Jah-
ren niedergehauen/ ausgebrand und zu Ackerland aemachet wor-
den. Wle hochnöthig und nützlich nun anfangs solch ausroden
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der Walder dem Lande gewesen/ so schädlich ist es nachgehends
geworden/weil man darin nicht Maß noch Ziel gehalten/sondern
aus unersättlichem Geitze die Henne so das güldene Ey geleget/
garauffgeschnitten/und dem Lande also einen unaussprechlichen
Schaden zugcfüget. Denn erstlich hat solch ausroden der Wäl-
der verursachet/ daß viel Höfe und Dörfler nicht nur an Bau-
sondern auch an Brennholtz/ ( ohne dessen Überfluß der Lieftän-
dische Ackerbau nicht kan unterhalten werden) und an Viehweide
einen mehr als grossen Mangel haben. Nachgehends hat sich
nach solcher Einäscherung der Wälder auch das hohe Wi l d / als
Elende/Hirsche/und dergleichen/so in grossen Wäldern zu leben
gewöhnet/ fast gäntzlichvcrlohren/und andereOertergesuchet:
J a es vermeinen alte Haußwirthe / daß nach Abnehmung der
Walder auch das Vogel- und sonst gemeine Wild sehr abgenom-
men ; Jedoch hat an diesem das Land noch solchen Überfluß/ daß
man an den meisten Orten sechzchcn Hasen (so im Wmter alle
weiß) vor einen Reichschaler/und zu gewisser Zelt/eben so viel
Aurhüner/ und noch mehr Birck- und Haselhüncr um eben selbi-
gen Preißkauffcn kan. Wienunausoberzehltem erhellet/ daß
Liefland mit sonderbahrer Fruchtbarkeit von GOt t beaabet len/
so ist dochder Landmann bey solchem Reichthum arm/und bey
solchem Überflüsse darmneunglllcklich/ daß er das was er übria
hat gar schwerlich zu Gclde machen kan; Sondern da er Geld
bedarff/das seinige gleichsam vor ein Hunde Brod (wie man sa-
gen pfleget) weg geben/ was er aber von ftembden Wahren nö-
thig hat/doppeltthcurwieder einkauffcn muß. Und bierzu aiebt
nicht die geringste Ursach/ daß so gar wenig und weit'von cinan^
der gelegene Städt t im Lande/ so daß man auch in vielen andern
Ländern auf eine Reise von n . oder 15. Meilen mehr Städte z«!
sehen bekommt/ als in dem ganyen grossen Lieflande. Denn ob
gleich vor Alters insonderheit durch Esth- und Lettland viel Wo"
ne Land-Städte und Flecken gewesen/ die ihren ordentlichen ^ .
3ittrIt und BüraerlichcFreyhciten gehabt/und von zwey/ drey/
blß vierhundert Blirgern bewohnet worden/ so sind doch die me^
sten zur Zeit des langwierigen Krieges/ und der Zerstörung Lief-
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landes/dergestalt zu Grunde gerichtet/daß ieyo nichts als einige
^uäcra darvon zu sehen. Daß aber solche Oerter nach erlangten
Frieden nicht wieder angebauet worden / ist daher geschehen /daß
diejenigen welchen die Schlosser/ bey denen die Weichbilder und
Marck-Flecken gelegen / vcrlehnet worden / besagte Weichbilder
und was denselben zugehöret/ entweder gänylichan ihre Land-
Güter verknüpffct/ und mit Baurcn besetzet/ oder doch sehr weni-
gen gestattet wieder anzubauen.

V o n oberzehlter Beschaffenheit der Provintz Licfiand/
schreiten wir nun billig zu den heutigen Einwohnern derselben/
und zwar seyen wir unter diesen Rechtswegen sorne an den Lan-
dcs-Adel. Dieser bestehet auff heutigen Tag / noch grössestcn
theils aus den Geschlechtern / welche vor Alters/theils mit den
komgenvon Dennemarck/ mehrentheilS aber aus Teutschland/
und zwar insonderheit aus Thüringcn/Westpfahlen/Pommern/
Mechlcnburgund andern Ocrtern des NlcdersächsischcnKreyses/
m dieses Land gekommen. Etliche wenige sind Schwedische/ und
etliche Polnische Geschlechter/ welche sich/nach dem das Land von
den Königen von Schweden und Pohlcn erobert worden/ hier
niedergelassen. S o findet sich auch eine ziemliche Anzahldcrcr/
die nachGelegenheit/theils von den Königen vonSchwedm/theils
von den Königen von Pohlcn / aus dem Bürgerlichen zum Adcli-
chcn Stande erhaben worden. M i t diesem Stande insgemein/
nun hat es noch anitzo solche Beschaffenheit/daß cr keiner Noblesse
in Lurona was bevor gicbet. Es ist derselbe starck an Manschafft/
und findet man unter ihnen Leute von nicht geringerer (^ivilität
und Geschicklichkeit/ alsKlughcit und müinrischer Tapffcrkeit.
Sie haben fast jederzeit allcine Profession von dem Kriege ge-
machet/ wie den auch nicht wenige aus ihnen/ zuweilen solche P ro -
ben zu Wasser und Lande in Krieqs^Äionen ahgclcget/daß von
den Zeiten der Glorwürdigcn Schwedischen Könige Paroli des
IX , und Nustavi ̂ äolpki des Grossen/ Licfiand eine Mutter vieler
weltbcruffenen Helden worden ist. I n Llwrz-sacken haben sich
fast biß aufdicse Zeit wenig unter ihnen gebrauchen lassen/sondern
die/ so zum Kriegswesen kein Belieben tragen / oder desselben
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müde worden/sitzen auf ihren Erb- Pfand
befleißigen sich der Oecanomie, und verwalten nach hiesiger Lan-
des-Manicr/die Land -^KZrFen. Unter denen so dicLand?<Har.
^en verwalten / sind dievornehmsten die Land Nähte / hernach
folget der Landes-Hauptmann/ oder Land - Marschall / folgende
die Mann-Richter oder Land-Richter mit ihren ̂ NlloribuZ, end-
lich die Hacken-oder Ordnungs-Richtcr mit ihren^chunÄiz.

VomAdelichen schreiten wir ferner zum BürgerlichenStan-
de/der sich nicht unfüglich abtheilen lasset. I n Gelahrte/Kaufieu-
tc/ Künstler und Handwercks Leute. Und zwar was die Gelahr-
ten anbelanget/ so erhellet ausvielen Umstanden/ daß man selbige
vor Alters hier zu Lande nicht sonderlich Mimirer , unddannen-
hcro auch derselben nicht viel gehabt habe/ jetziger Zeit aber ist die
Anzahl derselben/ so wohl durch Einheimische als Ausländische
dergestalt vermehret/daß man nunmehro/weder im Kirchen-noch
Negiments-Stande/an geschickten Leuten Manacl spüret.

Die Kauffmannschafft ist je und allwege zu Friedens-Zeiten/
hier in guten Mor gewesen/wie den noch heutigesTages die Stadt
Riga einen solchen Handel führet/ daßsieausser Dantzig keiner
KauAStadt an der Ost-See etwas nach giebet. Ebener Massen/
treibet anchNarva und Reval/biß aufdiesenTaq grosscn Handel/
wie den inNarva so vielerley^anonen verkehren/daß keine Stadt
im qantzen Königreich Schweden/ da man so vielerlcy Sprachen
reden höret/als in dieser/ undzwarsosind in besagter Stadt die
Schwedische/Teutsche/Finnische/Esthnische/ Polnische/Reus<
fische und Englische Sprache so gangbahr / daß ein Liebhaber
genugsahme Gelegenheit hat/ welche ihm aus diesen gefallet/ zu
lernen. S o ist auch Pernau nicht unbequem zum KauAHandel/
daher denn jcdcrman im Lande eineZcit her/seine Kinder zu nichts
anders /als Erlernung der Kaufftnannschasst anhalten wollen/
weshalbcn es auch in oberzchltm Städten von Kauficuten fast
wimmelt / wiewohl doch auch viele unter diesen seyn/die nur den
blossen Nahmen haben/und mitPfiastcrtt eten/und Müßiggehen
die Zeit ver pMren.

An Künstlern und Handwercks-Leuten/ hat Liefiand (gegen
andere
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andere Lander zurechnen) fast bißaufdiestn Tag einen grossm
Mangel gehabt/ und mochte man sich über solchen Mannet wol
vllllg verwundern/wenn man betrachtet/ in was vor sondcl bah-
rer Freybeit/bißaufdiese Zeit her/diß Land gelebct/und zugleich
wie an andern Orten/ auch da die schweresten Auflagen/alle Win-
ckel von guten Künstlern und HandwerMLeuten voll seyn. A l -
lem unter den Uhrsachen solches Mangels sind bWer folaende
mcht die geringsten gewesen: Erstlich daß wenig Städte im Lan-
oe/da sich solche Leute können niederlassen. Zum andern/daß man
blßher bcy den meisten Künsten undHandthierungcn geschlossene
Aembter gehabt/ in welche man über die von Alters her gewohn-
te Anzahl keme mehr annehmen wollen. Zum dritten/daß inan
die Kostendic Meister-und Brüderschafft zu gewinnen so hoch
gesetzct / daß mancher guter Künstler aus Mangel der Mi t te l
wlederdavonziehen müssen. ViertenS/dasKünstlcrundHand-
wercks-Leute/von ihrenMit-Bürgern/aus cincl thöricht eingebil-
oeren Hochheit/von langen Zeiten her allzeit so verächtlich gehal-
ten worden/ daß man ihnen und den ihrigen soviel möglich den
V>egzur Ehren versperret/ weshalbcn auch hier zu Lande fast
memand gerne seine Kinder Künste und Handwercke lernen lässet/
woraus denn dem Lande dieser Schade erwachset/daß die wenig-
sten gegenwärtiger Künstler und Handwcrcks- Leute ihre erler-
nete Künste/ (wie sie wohl tönten) excokren/ sondern verdroß«
werden/ und ihre Sachen überhin machen/ selbige sich aber den«
noch rechtschaffen bezahlen lassen. Zum andern/ daß man das
Geld zum Lande aus / und nichtswürdige Sachen/ die man hier
eben sogutmachen tönte/ wieder einführen muß. Zum dritte»,/
oaßdie scharffsinnige lind fähige Jugend dieses Landes auff-
wachstt/ohne daß sie was rechtschaffenes zu ihrem künsstigen
Unterhalt lernet / und das Land mit unnützen Gasscntretew
und Ledlggangcrn angefüllct wird.

Oberzehlte Einwohner der Proviny Liefland nun/ wie sie
mchrenthcils ausSchweden undTeutschenbestehen/ also haben
sie auch mit selbigen fast cinerlcy Natur und Sitten an sich. Es
wirdaber ausser diesen der grösseste Theil von Liefiand annoch be-
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wohnet vonEsthen undLetten/welches Leute von unterschiedenem
Ursprünge/vonungleicher Sprache/ aber fast von gleichen S i t -
ten/ und von gleicher Natur / und Beschaffenheit/ so wohl am Lei-
be/ als am Gemüthe. Und zwar was beyder Ursprung und
Herkommen anbelanget/so ist kein Zweiffel/ daß dieEsthcn mit den
rennk oder Finnen/ so ^acim8 zu den altenTeutschen zehlet/
?w1omXU8UNd andere mehr aber vor 8arm3tier halten/ einerley
Ursprung haben / welches aller andern Beweist Gründe zu ge-
schweige»/ genung erhellet aus der Gleichförmigkeit der Esthni-
schen und Finnischen Sprache / zumahlen die meisten Wörter in
besagten beydcn Sprachen so genaue Verwandschafft unter sich
haben/daß ich sicher glaube/ daß solches vor Zeiten eineSprache
gewesen. Es mögen nun die Esthen/die vor Zeiten von den Ge-
schicht- Schreibern HNiioderNeaii genannt worden / heute zu
Tage aber Tttlwne8 heissen / herstammen von den Teutschen/
oder von den kipkXischen und 8arm2tischen Völckcrn / so ist doch
das gewiß / daß sie eine geraume Zeit Preussen biß an die Liefiän-
dischen Ufer bewohnet. ?ar8 anriquilNmX8ueviee, proprio nc>
mine H^ttii 6iced3Nwr (schreibet (Üonraä^mueiSchurtzfteisch in
^nnor.aä Ke8?lulIar.)auiprulIiX i raÄum incoiebam öc colli-
ßenäo 8uccina operam aabant. Uli,'pli r^men H l i i i ori^ine non
fuerum8vev^1icet veteriFvevia cnnrmerenrur, ^U2näc>^uiäem
neclin^X socierace Oermam8 conMnHifuerunr,sct3nwmritu
^Ibimciue ipssz ümile8 extiterunt. Ein Theil des alten 8vevier-
Landes wurden eigentlich Esthen genannt/ welche Prcusscn be-
wohnten/ und den Bernstein zu sammle« beflissen waren; Doch
aber waren diese Esthen dem Ursprünge nach keine 8uevier, ob sie
gleich zum alten Zvevier-Lande gehöreten/ sintcmahlen sie auch
mit den Teutschcn nicht eincrley Sprache gehabt / sondern nur al-
lein in Sitten und Kleidung übereingekommen seyn. Nach dem
aber die Wenden und Herulier, wie aus dem prniumXc» bekannt/
an diesen OhrtenMeister gespielet/HabendieEsthenPreussenver-
lassen/ und ist endlich der TheilLiefiandes/ so noch helltigcs Tages
nach ihnen Tlwnia Esthland genannt wird/ ihr letzter Sitz wor-
den. Die Letten aber/die sich in ihrer Sprache I.atniu8 und ihre
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Sprache I.2tvi8ku oder i^at^io^aiioäu heissen/ und welche die
Münche vorZeiten auf Lateinisch l^ottav^ genannt/ haben einen
gantzandern Ursprung/ und zwar berichtet ?auw3 Einhorn m
Uittoria I^ettica, daß einige vorgegeben: Es wären diese Leute
entsprossen von den Qideonitern / welche sich dem M , X , und den
Kindern Israel mit Betrug ergeben/ fürwcndcnd/sie währcN aus
frembden Landenkommen/da sie doch vondcn benachbarten Völ«
ckern gewesen/ und weil sie solches Betrugs halber von dem M , a
verfluchet/und zur Knechtschasstverdammetworden/musten diese
ihre Nachkommen noch diesen heutigen Tag/ Krasst solches Flu«
ches/ dicnstbahr und Knechte der Teutschen scyn. Allein es u ^
theilct wohlgedachter ^.ucor billig von dieser Meinung/ daß es ei-
ne einfältige Fabel/ und Gedichte/und kan wohl seyn/ daßselbige
zu nichts anders ersonnen/ als daß man die unchristlichen ?ro-
ceäuren/so nicht nur eine lange Zeit an den Letten/ sondern auch
an den Esthen verübet worden/ damit bemänteln möge. Denn
wiewohl der berühmte i^uenciavius, nicht wenig zu Bestäti-
gung oberzehltcr Meinung beytraget/ wann er in seinen ^nna-
!lbu88ulr^nc)rum meldet: Daß er zu der Zeit/ da er von seinem
Vater nach Licfiand gcschicket worden/unter andern angemcrcket
habe/daß eine Lettische Nation, dieeinegantz andere Sprache
als die Cuhren und Esthen geredet / nicht weit von der Liefiandl-
schcn Haupt Stadt Riaa/gegen Littaucn/gewöhnet/ die ohne
Unterlaß als ein sonderliches Klagelied/diese Worte^im Munde
geführct/)eru)eru ^scown,wodurch sie(wic man sicher davor
gehalten) nichts anders als Jerusalem und Damascon verstan-
den/und sich dadurch ihres alten Vaterlandes/von dcssenwcitern
Beschaffenheit die lange Zeit/ unddcr weit entlegene Ohrt/alle
übrige Wissenschasst bey ihnen ausgctilget/ erinnern wollen/ so
gilt doch in diesem Stücke seine ̂ .uÄoritat bcy mir wen«g. Qenn
erstlichso sind die Leute von denen er in angezogenen Worten re-
det/nicht eine Lettische/ sondern ein Theil der Esthnischm^tion
gewesen/ undzwarvondenen dicmanLivcn gcnannt/»o ljtaucl,
ihre Sprache zwarwoht von der Cuhrischen oder Lettlschen/aver
nichtvon der Esthnischen unterschieden / sondern recht Esthmsch
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gcwesen/wie dannoch ietzo welche von dieser Leute Nachkommen
an dem Angcrschcn Strande in Cuhrlandwohnhafft/ welche sich
nebst der Lettischen oder Cuhrischen/ auch der Esthnischen Spra-
chegebrauchen/welche letztere sie die alte Lievische Sprache nennen
sollen/ und dadurch auch wieder ihren Willen gestehen/ daß ihre
Vorfahren/die Lieven und die Esthen/ einerlcy Volck gewesen.
Zum andern/ scheinet es daß gedachter I^euenclaviuä die Worte
dieses Gesangs unrecht verstanden/ und aus der unförmlichen
Uewäeigeschlossen/ daß es einKlagLiedseyn müste/ da es doch
kein Klag- sondern ein Liebes- und Buhlen-Lied ist/welches als ein
Gespräche zweycr Verliebten eingerichtet/ und erscheinet aus
demselben/ das I o r r u zur Zeit des Heydenthums/ entweder ein
üblicher Weiber-Nahm/oder ein Nähme damit die liebhabende
Männer/ ihre Freundinnen unter dem Weiber-Volck benennet
haben. Weil aber unterschiedene Geschicht-Schreiber dieses Ge-
sangs oder Geheuls (wie sie reden) gedenckcn/wie denn insonder-
heit auch I)ion^lw3 5ab!iciu5 dessen Meldung thut / und es vor
ein Lied hält/ welches die Esthen ihren Waldgötzen zu ehren singen
müssen/ so wil etwas von demselben/ diesen und andere dergleichen
Wahn auszuheben / hiemtt bcyfügen. Es lautet aber selbiges
also:

Isrru'. Isrru! jooksMaDlllm?
Orra mlle Blinken.
Micks ep ella eile tulnut ̂
Mle Olli« Ella Ermesse
Nübt ollen wirbt Wickels«
Tülle Home Homiknllst
Sies ollen Jelle üxinesse
Rarkotella Raste Mla
SmkaSlttlka willula
Gieß ollen walmis wa imM
Ri k S M
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Zu Teutsch möchte solches nngesehr also lauten:

1»
I e r ru soll ich zu dir kommen?
Nein mein Licbgen heute nicht.
Warumb hastn deine Pflicht
Gestern nicht in acht genommen?
Gestern war ich gar allein/
Heute werd selb fünffe styn.

Morgen in der Morgenstunde
Wohlgewachsen's Zwcigelein/
Wi l l ich wieder seyn allein/
Drumb so traue meinem Munde/
Und komm Morgen ohn beschwer/
Zu mir in voll Sprüngen her.

Wann der Thau begint zu fallen
Und die trockne Erde kühlt/
Wann annoch der Käfer spielt/
Wi l l ich dir schon zu gefallen/
Liebster/ auffdcm Rasen stchn/
Und mit dir der Heerd nachgehn.

^ Weiter haben einige vermeinet / daß die Letten von den
Griechen entsprossen / und daß ihre Stamm-Vater zu den Zei-
ten desgrossen ^lexanäri Griechen-Land verlassen/und in diese
Oehrter gekommen seyn; Allein hievon urtheiletder trcfiiche
«llwricu8 c^onraä 5amue1 Schurtzfteisch also: 8.ÜU8 plenque
(-rZecurum in ^rmanam immißrarunc, öc K8p2i-mm5 quoque
in QltnuanUm öc (^uroni2m triinxmiM, non obscura moriäii-
lorum veW^ig reijyuerunt: LrrZt autem l̂ mzquiz « I i inäicio
purat sc col l i^ ir l^uron^ pariter öc c^reroz liarmaraz ex 6rXci5
clescencl̂ ile) arczue N38 circum^eÄ28^ue cerraz (3rXcarum (üow-
nii8 5requenr3t28 Lc exculmx luille. Andere wollen daß sie
l Ipnlaßier) andere daß sie Ueruiier seyn / allein der Warheit

am
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ämAnljgsten scheinet zu seyn / daß die Vater dieser Nation ein
Volck gewesen / so aus unterschiedenen Sarmatischen Völckern
sich zusammen gethan/ und kau wohl seyn daß ein groß Theil die-
ser zusammen gelauffenen Leute von den L22Ü5 gewesen / von
welchen UeroäotUZ in I^el^amene berichtet / daß sie 8arm2tier,
undanden Fluß ^anaim oder vonne gewohnet/ und das von
diesen der Nähme Lette herkomme. Denn daß besagte l ^ - i i oder
1.321 durch die unaufhörlichen Einfalle der Perser bewogen
worden / ihr Vaterland zu verlassen / und andere Lander zu su-
chen; daß sie auch an diese Oehrter gekommen/ und sich in Lit-
tauen und denen herum liegenden Landern niedergelassen/ erwei-
set mit mehren ^oackimuz paNarm5 ab HirtenberA Daß die
Letten aber mit vielen andern vor Zeiten bekannten Sarmatiern
vermischt worden/erhellet unter andern zur Gnüge aus der Be-
schaffenheit der Lettischen Sprache. Es ist aber diese/der Letten
und Cuhren Sprache / so weit von der Esthnischcn Sprache un-
terschieden/ daß diese und jene im geringsten nicht einander ver-
stehen.

Wie wohl nun Esthcn und Letten / so wohl dem Ursprünge
als der Sprache nach gantz unterschiedene Völckcr seyn/ so sind es
doch (wie wir schon vorher crwehnet) Leute von fast gleicher
Natur und Sit ten/ so wohl Manner als Weiber sind von kleiner
und mittelmäßigen Statur / doch also daß man dann undwann
auch welche von ziemlicher Lange unter ihnen antrifft. Sie sind
gantz ungemeiner harter Natur / auch von guter Leibes-Starcke/
und können auch die cckelhafftcste Arbeit / ohne sonderbahren
Ecke! verrichten. Sie werden von Kindes-Beinen an gar hart
erzogen/ und zu schwerer Arbeit gewohnet/daher sie auch/wenn
sie erwachsen/Frost und Hitze gleich ertragen können. Ih re Hau-
ser darinne sie wohnen sind sehr schlecht/ und von laucern Holtz
zusammen Zcsttzet / und bedienen sich derselben nicht allein darzu/
daß sie darinnen wohnen/ sondern sie trocknen / dreschen und han-
thicren auch ihr Korn in denselben. Sie sind nunmehr eine gerau-
me Zcither/der Lutherischen Religion zugethan/ undkan man
auch nicht leugnen / daß ihrer die meisten gerne zur Kirchen und
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zum Heil, Nachtmahl gehen/ sich andächtig bey ihrem Gottes-
^enste erzeigen/ gerne und nut grosser Ehrerbietung von göttli-
chen Sachen/und von dem« Dingen die des Menschen Seligkeit
betreffen/hören und reden/auch ietzo theils sehr fein davon zu re-
den wissen. Meine es sind auch noch derer sehr viele / nicht nur
unter denen die nahe an der Rußischen Grentze leben/ und dannen-
heroauch ihre Sprache dergestalt mit der Rußischen vermenget
haben/ daß sie fast vor die dritte unteutsche Sprachein Liestand
zu rechnen/ sondern auch unter den übrigen / und insonderheit
unter denen die an den Stranden/ und in den grossen Wäldern
wohnen/welche noch lange nicht zu solchem Erkanntniß des wah-
ren GOttes gekommen/ als es billig seyn solte/ und ist meinesBe-
dnnckens noch die Ursach dessen/erstlich/daß man weder zur Zeit
des Pabstthums/noch hernach Schulen gehabt/ auch nicht haben
wollen/ darinnen diß Volck hätte können von Kindheit auf/ unter-
wiesen werden / und einen zum Christenthum nothwendigen
Grund legen. Zum andern/ daß man eine geraume Zeit nach
Einführung der Lutherischen Religion/ ebensowenig als zu den
Zeiten des Pabstthums sich einer rechten kleckoäe diese Leute
zu unterrichten gebrauchet/ sintemahlen man bald vom Predigen
den Anfang gemacht / die in Fragen und Antwort bestehende
Catechijnms-Lchrc aber/ dadurch man billig zuerst Hätte den
Grund der Christlichen Lehre bey solchen cinMrigcn Leuten legen
sollen / dergestalt gäntzlich bey scite gesctzet/ daß man auch vor
noch nicht so gar langen Jahren/ sehr wenig unter ihnen gefun-
den/ so nur den Catechismum Lutheri ohne Auslegung hersagen/
wohl viel aber / so auch kein Vater Unser beten können. Zun5
dritten/ daß man einige Jahre nach erlangten Frieden einen sol-
chen Mangel an Predigern gehabt/daß an den meisten Ohrten
drey und vm Kirchspiel einem Manne zuversorgen anvertrauet
worden/ und daß man nachmahls diesen Mangelzu heben/etli-
che zu Predigern bestellet / die nichts von der Landes-Sprache
gekont/ auch theils biß an ihr Ende kaum lernen können/ weil eS
ihnen an guter Anleitung dazu gantz und gar gefehlet/etliche
aber die zu diesem Ambte gantzungeschickt/ und dazu liederliche

C und
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und ruchlose Gesellen gewesen/ die nur gesoffen und gefressen/und
mit den Pfarr-Kindern unten und oben gelegen. Zum vierd-
ten/ weil man nicht von Anfang her mit tüchtigen Büchern/ die
zu Fortpflantzung der Christlichen Lehre dienlich/das Land ver-
fthen/ dahero es so wohl denen der Landes-Sprache unerfahrnen
Predigern / als auch denen teutschen Hauß-Vätern/ die noch ger-
ne gewolt/ unmöglich gewesen / mit ihren anbesohlncn Pfarr-
Kindern und Gesinde die Gottesfurcht zutreiben. Endlich und
zum fünfften/ daß einige der grossen Morasten halber wohl drey
und vier Meilwegcs nach der Kirchen zu reisen haben / und dan-
nenhero selten dicKirchezu sehen/ und was da gelehret w i rd / zu
hören kriegen. Dieses sage ich/ sind die vornehmsten Uhrsachen/
daß es eine lange Zeit mit der Esthen und Letten Religion was
schlecht gestanden/ nachdem aber diese Fehler eine Zeit her ziem-
lich verbessert worden/ so hat es auch mit ihrer Religion eine et-
was andere Gestalt genommen. Und je weiter sie im göttlichen
Erkanntmß gekommen / je mehr ist des Teuffels Wesen/ so vor-
mahls unter ihnen im Schwange gegangen / verschwunden.
Wenig werden heute zu tage unter ihnen ( in Ansehung der vo-
rigenZeit) gefunden/ die mit Zauberey umbzugehen wissen/
viele aber unter ihnen mögen noch gerne heimlich in Kranckheiten
und andern Unglücks Fallen/ bey Zauberern und Besprechern
Hülffe suchen. Jedoch ist solch Besprechen nichts als Alefanye-
rey/ und ist dieser Betrieger beste Kunst/ daß sie über etwas Saltz
oder Wasser dieses odcrjenesGebetlein/oderauch wohl Worte/
die sie selbst nicht verstehen/sprechen / und nachmahls denen die
ihre Hülffe suchen/ solches mit theilen/ und ist kein Zweiffel/daß
dieses noch Reliquien aus dem Pabstthum/ zu mahlen Dionvlmz
kakriciu^der ein Pabstler gewesen/hievon nicht wenig Nachricht
Hebet/ wenn er unter andern von den unteutschen Licfiandern
also schreibet: Kla^noinulu 2pu6ill05ett 5a1t)cneckäwm2äver.
su5 morka5 öc veneKcia, iic aqua Quttr2li8 eriZm, ^ a m in cla-
inibu3 lervanr, per qu^ operame eorum iici^Oeolzue caoperan-
te Wpiu8 ab mnrmicacibu5 5ui8 liberanmr. Das ist / es ist bcy

ihnen gar gebräuchlich das gesegnete Saltz/ welches sie wieder
Kranck-
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Kranckhcitcn und Zaubcreyen gebrauchen / wie auch das Weyhe-
Wasscr / so sie in ihren Hausern verwahren/ durch welche Dinge
sie zum offtcrn/ Krafft ihres Glaubens/und durch Mitwirckung
GOttes / von ihrer Schwachheit befreyct werden. Es sind auch
diese Lellte insgcsammt noch sonsten sehr abergläubisch / und
halten viele auf Tagewehlung und andern Thorhciten n«hr.

Was sonsten ihren Zustand in weltlichen Dingen anbetrifft/
so find sie noch biß hiehcr Leibeigene gewesen / doch gleichwohl
ist dieseLeibcigcnschafft/nach dem das Land von den hochlöblichen
Komgen zu Schweden erobert / soweit eingeschrencketworden/
daßnicmand ihrer Herren/ oder der ihnen vorgcsclMn Beamb.
teten/ sich öffentlich an ihrem Leben vergreiffcn dürffcn/ sondern
da sie eine Ubelthat begangen / werden sie denen ordentlichen
Richtern zu urtheilen und zu bestraffen überantwortet. I n ,
"brlgen aber hat allemahl/ so wohl Adclichen alsUnadelichcn/
welche Land-Guthcr besessen/ ja gardcro Haußhaltcrn oder so
genannten Alnpt-Leuten frey gestanden / nach eigenen Belieben
die so genannte Hauß- vllcjplm an diesem Volcke auszuüben/wie
weit aber diese Hauß-visci^Im von manchen excenälre^und wie
selbige Gewalt von manchem Gewinnsüchtigen Haupt- oder
Alnptmann/und andere dergleichen ihnen vorgesetzten Leuten
(Mißbrauchet worden/ist meines Thuns nicht hierzu schreiben/
danncnhcro ich michauch hicvon ab/ und zu ihrem gemeinen Le-
ben wende. Und zwar was ihren Ehestand anbelanget/so begeben
sich die meisten unter ihnen ziemlich jung in denselben/ daher es
denn geschichct/daß bißwcilcn drcy/vierPartcyen in einem Gesin-
de, oder Baur° Hofe wohnen/ unter denen aber nur einer Baur
oder Wir th ist/ der in gewisser Masse das l^ammancio über die
andern hat. Wann sie frcycn wollen / thun sie solches allezeit
,m neuen Monde / und zwar so bringen die Freywcrber so der
Bräutigam ausschicket/allcnlahl eine gute Flasche Brantcwein
mit sich / prXlemiren solche dem Wirthe in dessen Hause die
Braut / wie auch den andern Haußgenossenen; I s t nun der
Freyer angenehm/ wird dcr Brantwein entgegen genommen/
wo nicht/ so nimmt ihn niemand/sondern die Frcywerber bringen

C 2 ,bn



2.O Llestandlscher Geschichte
ihn wieder zurücke/ undhatalsdenn der Bräutigam seinenKorb
hinweg. An etlichen Ohrten ist der Gebrauch daß die Witwen/
wenn sie wieder fteyen wollen / und ihnen einen / den sie gerne ha<
ben wollen/ ausersehen haben/ erzehlter Massen selbst mit einer
Flasche Brantwein auss die Freye reiten. Hochzeit halten sie
gleicher Gestalt mehrentheils im zunehmenden und vollen
Mond. Wann sie nach der Kirchen ziehen sich Qopuliren zu
lassen/reitet einer der des Bräutigams Knecht genant wird vorne
an / mit blossem Degen/ und treibet die so ihm begegnen aus
dem Wege/ desgleichen wann sie wieder von der Kirchen nach
Hause ziehen. S o balde sie zusammen gegeben seyn / suchet der
Bräutigam die Brau t / und die Braut im Gegentheil dcmBräu«
tigam auf den Fuß zu treten/ und halten sie davor/ daß der so
hierin der Erste ist/ allezeit die Oberhand überden andern behal-
te. Wann die Braut nach des Bräutigams Hause geführet
w i rd / werden ihr die Augen verbunden/ vielleicht darum / daß
sie nichtnach ihres Vaters Hause sich umsehen / sondern dessen
vergessen soll. S o bald sie in ihres Bräutigams Hauß kommet/
wird ein klein wenig Brodt entzwey geschnitten / und unter ihnen
beyden getheilet/ balde hierauffwird der Braut die Haube auf-
aesetzet / wobey ihr einer ihrer nechsten Verwannten ein paar
Maulschellen giebt/ daß sie sich des Tages da sie unter die Haube
gekommen / allezeit erinnern soll. Hierauff führet man sie zu
Tische/ und setzet ihr ein klein Kind in dem Schoosse/wobey denn
die andern Wciberallerhand selbst- erdichtete Lieder singen / darin-
ne sie den Ehestand loben/und die Braut ermahnen/daß sie häuß-
lichund fleißig/ und gegen andere Leute/insonderheit aber gegen
ihres Mannes Freunde/ ehrerbietig seyn soll. Es haben etliche
auch die abergläubische Weise/daß die Braut an etlichen Ohrten
im Hause/ als in der Feur-Stadte und an andern Ohrten mehr/
mußGeld hinwerffen/ und Bier niedergiessen/ welchesnochaus
dem Heydenthum herrühret. Die Mannerfind gegen ihre Wei-
ber sehr hart/ und wird wohl selten unter ihnen ein Eheweib ge-
funden/ die sich rühmen könne / daß sie von ihren Manne nicht
geschlagen sey. Sie sind sehr ftuchtbar/und zeugen miteinander

viel
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vielKinder/ wie sie aber selbst übel erzogen / also erziehen sie die-
selben wiedernicht auffs beste/ dahero auchwenig Eltern von ih-
renKindern/wann sie erwachsen/gebührend geehretwerden. I h -
re Speisen derer sie sich gebrauchen / sind hart und saltzig / und
wissen sievonkeinen Deiinrellen. Was zu ihrer Kleidung gehö-
ret/ es scy Wollen- oder Leinen-Zeug/ Spinnm / Wirrten und
Walctcn die Weiber selbst. Es ist aber der Esthen und Letten
Kleidung so beschaffen/ daß siebesserzusehen als zu beschreiben/
und solche ihre Kleidung verandern sie nicht leicht. Das koft-
bahreste aber an selbiger sind die silbernen Ketten und i^cer
notter, daran ein Crucifix hangct/dicsic zurZeit des PabfttuhmS
zu tragen angenommen/ und die biß hichcr zum Zicrath von dem
Weiber-Volck beybehattcn worden. Ih re Schlaf- Stelle derer
sichAlte und Iunge/GesundeundKrancke bedienen/sind S t roh /
mit einen groben Leinentuche bespreittct/ und ein von hiesieger
Landes Wolle gewirckte Oberdecke. Ih re vornehmste Hanthie,
rung ist Ackerbau/ Vichezucht / und an etlichen Orthen Fisch-
fang. Bey ihren Ackerbau brauchen sie gar kleine Pflüge/ so
entweder von einem Pferde/ odervon zwey Ochsen nach sonder-
licher Manier am Kopsse zusammen gcspannct/gezogen werden/
ihre Wintersaat thunsie um Marie Hilnmelfayrt und Barcho-
lomai/die Sommersaat aber an etlichen Ohrtensicbm/an etli-
chen sechs/an etlichen fünff und vicrWochm vor Iohanms/nnd
können doch auf eine Zeit Erndten / das Korn wenn es reiff/
schneidm sie mit Sicheln ab/ und trockenen es/che es gedroschen
wird/in ihren Stuben/ die auf sonderliche Manier inwendig dazu
gebauet/ und diß trocknen machet/ daß das Liefiandische Kom
wohl 2.o.und mehr Iahrweg liegen kan/und kemcs UmschauffelnS
nothlg hat / daher es auch gerne von dm Holländern gekauffet/
und nach ftvmde Lande gebracht wird. Weil aber des kurtzen
Sommers halber die 'Arbeit zur Erndtc-Zeit über Haussen
kommt/ haben die jcniqen so was grosse Acker haben/ dtese Ge-
wohnheit/ daß sieeine ziemliche Anzahl ihrer Nachbahren zusam-
men bitten/ durch dero Hülste ein Feld aufeinmahl abschneiden/
und selbigen des Abends einen guten Schmauß davor geben/

^ . i . C ; welche
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welche Weise hie zu Lmwe i'ZicwZ genannt wird. Es kommt
aber das Wor t I a<cku8 her / von dem alten esthnischcn oder
preußischen Worte l Ä c k , welches/wie Hennenberger in seiner
preußischen Chronica an mercket/ eine Arbeit/so man. nicht umb
Lohn/ sondern unch Essen und Trincken thut/ Heisset/ und wie
wohl solche zum ̂ a1cku8 geladene den gantzcn langen Tag sehr
schwere Arbeit thun/ können sie doch die drauff folgende ganlze
Nacht durch Springen / Tanym und lustig seyn. M i t ihren
Wagen damit sie ihre Last des Sommers führen/ hat es eben die
Beschaffenheit als mit der Rcussen ihre / von denen ^lexanäer
(5v3Znmu5also schreibet:

Klequs linunt kuten! querulo^ pin^uecline curru5;
N u ä pici8 auxilium striäuluä ̂ .xi5 kabet

^uäitur vem'en3 lon^e crepitgre lüolalla;
8ic fra îleZ durru8^.ulle, vocare lc>Ie8.

I^am laoiunc 1̂ abile3 uno veHare (^uaäri^z
InveÄaz Ii.uteni HU35 Î czunz unu5 a^ir,

d̂ ec t'acile invenie3 t'errato ^Xrentia ^lavo
klaustra, lacic li^ni cunäa Ministerium

Tt üne ferri uki pan^unt 5ua piauttra terebri3,
^r li^num ligno conloliäare solent.

Des Winters fahren sie mit lauter Schlitten/ (wie denn umb
dieZeithie zu Lande mit Wagen zu fahren unmöglich ist) selbige
aber sind auf zweycrley Weise gemachet. Die sie zum Lastfüh-
ren gebrauchen/ sindplatt und schlcchtvon Holtz/die andern aber
mit Lindcn-Borckulnfassct/ bcydcrley aber gar leicht. Oberzehl-
te Dinge nun / und was einem jeden sonst in semer Wirtschafft
nöthigist/machendieKerlealle selbst/ sind dabeneben auch zu
vielen andern Dingen geschickt / und sind gar fähig allerband/
insonderheit grobe Handarbeit/zu lernen. Zimmern und bauen
ist eine Sache / damit sie fast alle umzugehen wissen. Zum
Schmieden und zur Eisen-Arbeit incliniren sie dergestalt/daß sie
nicht alleine ohne Mühe lernen Hufeisen und andere grobe Arbeit/

sondern
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sondern auch ziemliche zierliche Schlösser/ ja gar gezogene Röh-
re Mit schwedischen Flinten zumachen. Manhatausunzehlichen
Erempeln erfahren/ underfahrets noch täglich/ wann cinigeaus
ihnen nur etliche Wochen bcy diesen und jenen Handwerckern/ als
Riemern / Schustern/ Tischlern/ Drechselern und dergleichen
mehr Handreichungen gcthan/ daß sie mit jedcrmans Verwun-
derung haben nachmachen können/was sie gesehen/wie denn gar
viele linter ihnen/ die oberzehlte Handwercke so gut können/ als
ob sie viel Jahre darüber gelcrnet / und darauff gewandert hät<
ten. Weil sie aber noch bißhero Schlavcn und Leibeigene gewe-
sen/ haben auch ordentliche Meister sie noch zur Zeit in keine Lehre
annehmen wollen. Es tragen diese Leute auch grosses Belieben
zum Schiessen/ und wissen solches mit sonderbahrer Geschicklich-
keit zu üben/ wie sie denn nicht allem Vögel und allerhand furcht«
sahme wilde Thicre/ sondern auch die grausahmstcn Bähren
meisterlich zu fällen wissen. Die des Winters in den Wäldern
schiessen wollen / binden Schritt-Schue von Eschenholtz/ so über
ein Klafftcr lang/unter die Füssc/mit welchen sie geschwinde und
bequehm übcr den hohen Schnee/der hier zu Lande fällt/weglauf-
fenkonnen. Es pflegen auch die jenigen/so sich des schicsscns bcfieis-
sigen/ihr Büchsen- Pulver selbst zu bereiten/ und wissen solches so
köstlich zu machen / daß es (wie erfahrne Krieges-Leute und
Schützen davon urtheilcn) das ausländische Pulver bey weiten,
übertrifft. V o n dem Lausse der Sternen haben diese Leute nach
ihrer A r t / eine grössere Wissenschafft/ als man glauben solte.
Incliniren auch sehr zur ?oetere7,wiedcnn insonderheit die Wei-
ber in allen Op t ionen ohne grosses Nachdencken Lieder lichten/
und die Worte nachihrer A r t in Reimen zwingen können. Zum
Kriege hat man sie bißhcro wenig gebrauchet/ auch hat wohl
mancher wieder besser Wissen vorgegcben / daß sie gardarzu mcht
tuchtig/aber die Erfahrung hat zu unfern Zeiten gelchret/daß sie/
wann sie erst wohl abgerichtet/auch hierin keiner andern 5w,cm
was bevor geben. Eines sonderlichen Hasses gegen die Tcutschen
hat man sie jederzeit beschuldigen wollen /allein zugeschweigcn/
daß sie des Übeln i n Ä m n e n n halber/so sie von vielen Teutschen

genossen/
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genossen/selbige zuhassenwohlUrsachegehabt; S o kanHvchsol-s
ches von allen insgemein nicht gejagct werdm; Sintemahlviele
mtter ihnen /so ihrenteutschcnHerren in Krieges- und andern ge-
fährlichm ^.Monen gefolget / gegen dieselbe solche Proben der
Liebe und Treue sehen lassen/ die man nicht leicht von Knechten
anderer Kation vermuhten tönte. Sonstcn aber sind sie noch
vielen/ und theils nichtgeringen Lastern ergeben. Sie liebenfast
durchgehend/ so Manner als Weiber/ dieTrunckenheit/ ist auch
denen Weibern unter ihnen keine Schande/ wann sie sich toll und
vollsauffen/und gleich denen Mannern Iauchtzen und Singen/
doch halten sie sich bey ihrer Trunckenhclt (welches zu verwun<
vern) ziemlich ehrlich. Wie friedlich die Kerle untereinander
wann sie nüchtern / so empfindlich und zancksüchtig sind sie hinge-
gen wann sie truncken/ sind auch bey ihren Zanckereyen über die
Massen tückisch/ stechen gerne mit Messern/ hauen mit Beylen/und
schlafen insgemein nach den Ohrten / an derer Verletzung das
lnmMchc Leben hanget; Dahero geschehet es leyder! das jähr-
lich so viel Todtschlagc unter ihnen verübet werden. V o n Mcu-
chel- Mord und Strassen Raubercy höret man unter ihnen nicht
leicht / die heimliche Diebcrey aber ist bey ihnen desto gemeiner.
Insonderheit machen sie sich kein groß Gewissen darüber/wann
sie ihrer Hen schafft/ dcrsie Dienste thnn/Korn/Essenwahren und
dergleichen Dinge entwenden können/sondern sprechen: Moder
Ochse arbeitet/ möge er auch wohl essen. Sie sind dabeneben
schwayhafftig/ verlogen/ schimpflich/ hoffärtig/ betrügllch und
mißgünstig/und bey aller ihrer Arbeit (insonderheit so sie andern
M m müssen) langsam und träge. Auch begeben sich unter ihnen
Nicht selten Excmpel eines gewissen schändlichen Lasters/so ich hier
nicht nennen mag. Was Insten noch vom barbarischen Wesen
diesen Volcke anhangen möchte / ist unnöhtig hiebey zu fügen/
«nassen kein Zweisscl /daß dieses und alles andere in kurtzen Zeiten
wird können abgeschassct werden / wann man es nur mit Ernst
und bey dem rechten Zivvcl angreiffen/ insonderheit aber erst da-
hin bringen w i rd / daß sie Ehre und Schande zu unterscheiden
wissen. W i r lassen demnach die gegenwärtigen Esthen und Letten
stehen/und wende»» uns zu ihren Vorältern. Der
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Der Esthen und Letten Vorältern in diesem Lande haben

leider! eine lange Zeit im Heydenthum/ und also ohne GOtt ge-
lebet. Denn ob sie gleich bey ihrem wilden und barbarischen Le-
ben wohl erkannt/ daß ein GOtt / und also mit ihrem Exempel
bezeuget/ daß der kluge Hcyde 8eneca gar recht gesaget: dwlk
ßenzeü tarn bardara, aäeo^ue extra le^ez more^^ue prHeAa,
utnon aliauo8 creclac Oeo8. Kein Volck ist jemahlen so wilde/
und von allenGesctzen und guten Sitten entfernet gewesen/daß es
nicht solte geglaubet haben daß ein GOtt wäre; so haben sie den-
noch den rechten wahren GOtt nicht erkannt / sondern sind hiw
gegangen zu den stummen Götzen. Was sie aber vor Abgotter
gehabt/ davon wissen wir wenig zu sagen. Das Wort )ummal,
wodurch heute zu Tage bcy den Eschen der wahre und ewige
GOttverstandenwird/ machet uns glauben/ daß der bey vielen
mitternächtigen Völckcrn berühmte Abgott ^ummai, auch von
den alten Licfiändcrn verehret worden. Es erweiset aber )okan.
ne8 8ckesseru5 in I^pponia aus unterschiedlichen Hcrikentsn,
daß dieser Abgott lummal sey aus Holt) gcschntyct gewesen/und
meldet daneben/ daßervorgestclletwordenalScinMann/'oauf
einem Altar gesessen / und eine Cronc mit n . Edelgcstcmcn auf
dem Haupte/ wie auch einen güldenen Halßband oder Kette um
den Halß/ und cinegüldcne oder silberne Schaale im Schosse Ze-
habt/darin die Leute nach Vermögen güldene oder silberne Mnn-
tze gelcget / und den Götzen geopffert. Es meldet gedach er
8c^efferu8 weiter/ daß der Abgott )ummal, in einem Lustwalde
ohne Dach und Wände gestanden / und nur einen Zaun oder
Gehäge um sich gehabt/'welches uns denn so viel mehr glauben
«lachet/ daß die alten Esthcn diesen Götzen unter eben denselben/
die alten Letten aber unter einen andern Nahmen verehret haben/
weil bey ihnen niemahlcn Götzen-Tempel oder Kirchen/ sondern
nur so genannte heilige Wälder gefunden worden /wen l»eaucy
noch lange nach Einführung des Christenthums die Gewohnhelt
gehabt/ daß sie in dicken Wäldern an einem Hügel/cmcn hohen
Baum biß an dm Gipffcl bund ausgeschnitzte / lelben mtt Bän-
dern und Kränyen behangen /und dabey mit Opffern und andern
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Dingen mehr/ ihre Abgötterey getrieben. Ob aber ihr^Abgott
Mnm2l (sozweiffels ohne ebenderselbe/ welcher von denSamo
Dingen mehr/ ihr Agötterey getrieben. Ob aber ihrAbgott
Mnm2l , (sozweiffels ohne ebenderselbe/ welcher von denSamo-
gitcn und Letten ̂ uxrKei38VMFitti5 genannt worden/) so präch-
tig gezieret gewesen/ als bey andern Völckern/ und ob sie silberne
oder andere Müntzegehabt/ welche sie lhm geopffert/ ist nnbewust.
Paulus Einhorn ini-littorm ^emcaivermcmet/daß die alten
Licftänder/vor der teutschen Alckunfft/gar von keinemGeldege-
wust/welcherMeinung ich l,nter andcn, auch beyzupfiichten/ des-
falls Bedmcken trage/ weil sowohl Esthcn als Letten nicht nur
Silber/sondern auch Geld in ihrer Sprache zu nennen wissen/
fintemahlen Geld auf Esthnisch ̂ K l m , aufLettijch aber^auä
Heisset. Weil man auch aus dem Estnischen Worte Xodbe. wel-
ches man insgemein einen Heller oder Pfennig verteutschet/leicht
muthmassen möchte/ daßsienichtnur Geld/sondern auch unter-
fchiedliche 8onen von Gclde gehabt. Weil endlich auch nicht
glaublich/ daß sievonden Schweden/Danen/Preusscnund an-
dern mehr/mit welchen sie lange vorderBrehmer Ankunfftver-
kehret / nicht selten den Gebrauch des Geldes gelernet haben.
Wie dem allen aber / so können wir doch nicht sagen/ ob sie eben
silberne oder sonst andere art Müntzegehabt/ vielweniacr obsie
ftlbige M'Zeitdes Heydenthums ihren Götterngeopffert; Daß
sie aber in nachfolgenden Zeiten gerne an die Oehrtcr/ so sie vor
heiliggehalten/ Geld geopffert / haben wir noch zu unfern Seiten
selbst gesehen. Ansser diesem haben die alten Licftandcrauch den
bey den Schweden/ Gothen und Finnen bekannten Abgott I Kor
verehret/ und ist selbiger bcy ihnen vielleicht vor einen Gott des
Krieges gehalten worden. Denn man licset daß die Esthen/wenn
sie mitdenTeutschen qckämpsset/ohne unterlaß geschrycn: I ^ o r
a'u^-jm l 1-^01- hllff! Woraus ausser allen Zwciffel bey den
ft-emdmGeschichr-Schrcibern der In- thum entstanden/ daß sie
sagen/ es haben die Licftänder in ihrem Streite zu Hülffe geruffen
den Abgott ^I^i-aptiiram Allch ist kein Zweiffl/ d ß d i s s
fagen/ es yaoen oie^lcslanoer m lyrcm streite zu Hülffe geruffen
den Abgott ^Koraptmam. Allch ist kein Zweiffel/ daß diese unse-
lige Leute/Sonn und Mond/Donner und Blitz/und andere D in-
ge mehr als Götter verehret haben, lol^nnez I.3licm8, ein pol-
nischer 5cribenrMreibct: Das der Donner-Gott vonihnm ker.
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cunu8 genannt worden/und daß sie/wann es gedonnert/ eine Sei-
te Speck auffderSchulter herum getragen / und gesaget: O -
lüde te?ercune, neve in meum a^ruin calamimtem immicmz.
^ o vero tibi kanc ldcciaiam äabo. ?ercune, thue Mir keinen
Schaden aufmeinen Acker/ so wil ich dir diese Speckseite geben;
Daß sie aber wann das Ungewitter vorbcy / den Speck selbst auf-
gefressen. Es gedencket ermeldeter ^.uwr sonsten noch vieler
Götzen/so von diesen; Volcke hoch gehalten worden / insonderheit
aber/ daß sie einem / mit Nahmen ^emiennick, jährlich im 0<5a-
der Monat / mit manchcrley Zeremonien) eine Saue / einen
Hahnen/ eine Ganß und ein Kalb gcopffcrt / und b cy derer Ertöd-
kNNggesagct: l lNci ' id i , ö^,erniennick)^r2ti28I^enlie8 oKeri-
MU3 : quoä nc»8 nac anno incolume5 conlervaveriü öc oninia
nodi8 adunäe <ieäer,'5, iäemutöcm potterum faci28,te c)ramu8.
Dieses Opffern wie dir, ü ^emiennick, zur Danckbarkeit/ daß du
uns dieses Jahr durch gesund erhalten/ und alles vollaufgcge-
ben/ und bitten dich/ daß du solches ferner thun wollcst.Bey dieser
Opsserung haben sie selbst tapffer gefressen und gesoffen/ ehe
sie sich aber zu essen niedcrgcsctzct / haben sie von jeder Speise et-
was genommen / und in alle Winckel des Hauses geworffen/mit
diesen Worten: ^.ccips, ö^emiennick^raw ünimo lacriöcium,
atque l3cw8C()meäe. NllN/7.emiennick, gnädig andiß Opffer/
und iß frölich nut uns. Bey dem Wcibcr-Volckc ( wie Paulus
Einhorn schreibet) sind in hohen Ansehen gewesen/die Gottmnen
I.3IMÄ und I)MIa,odcr I'ickli8 (wie sie Qalicm8 nennet) und
zwar istder^aimaihr Ambt gewesen/ den gebahrendcn Weibern
das Lacken unter zu spreiten/ der D M a aber die jungen Kinder
einzuwiegen. Von den Dirnen ist insonderheit gechretworden der
Götze V^3it^2nckc)8,undzwarso haben die Dirnen zu gewisser
Zeit des Jahres den Schooß voll Kuchen genommen /naaige-
hends auf einen Fuß stehend sich auf einen Stuh l oder Bancle
gestellet/ in der rechten Hand eine Kanne mit B ie r / in der Lmcken
aber eine lange Strchne Linden Bast gehalten / und dabcy ge-
saget: ^ait?ßamko8 laß uns so langen Flachs wachsen/als ich
ieno hoch bin/ und laß uns dock nicht nackend gehen. Hierauff
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haben sie die Kanne Bier ausgesoffen/ wieder gefüllet/ und dem
Götzen zu Ehren auffdie Erde gegossen/auch die Kuchen aus dem
SchoosseaufdieErde geworffen. Und wann sie dieses alles
steiffauf einem Fuß stehend verrichten können / haben sie des
Flachses und Hampffes guten Wachsthums sich versichert ge-
halten. Haben sie aber mit dem Fusse gewancket / und sich des
andern Fusses auch gebrauchen müssen / so haben sie solches vor
ein gewisses Zeichen gehalten/ daß im bevorstehenden Jahr der
Flachs nicht gedeyen würde. Unter allen heydnischcn Festen sind
insonderheit bcy ihnen berühmt gewesen: Erstlich dasselbe/ an
welchem sie die Seelen der Verstorbenen gespciset/ die Tage dieses
Festes haben sie Gottes Tage gehcissen/an selbigen nichts gear-
beitet/ sondern nur aessen undgetruncken/ und den Verstorbenen
zu ehren allerhand Lieder gesungen. Nachdem sie von den Teut-
jchcn bezwungen worden/haben sie an diesemFeste in ihren Liedern
den Seelen der Verstorbenen Glück gewünschet/ der Ruhe und
des Wohlstandes halber/ dazu sie durch den Todt gelanget/hin-
gegen ihren Zustand und schwere Dienstbarkeit/ darin sie durch
die Teutschen gebracht / verflucht. Zum andern haben sie ein
Fest gehabt/den LackanaliiZ nicht ungleich/ auff welchem sie die
Zeit mit Sauffcn und Fressen/ schlemmen und demmcn/ schänd-
ichen Liedern/ und andern leichtfertigen Rasereyen zugebracht.

I'anmm Keli^ic) patuit lvaciere malurum. Nun Ware zwar M
wünschen/ daß gleich bcy Einführung der Christlichen Hcliaion
solch teuffcls Wesen mochte gantzlich ausgerottet worden styn;
allein daran hat es soweit gefehlet/ daß das meiste von obcrzehl«
tenDingen/so wohl bcyEsthen als Letten/fast biß aufunsere Zei-
ten / beybehalten worden. Denn bey ausgeschnitzeltm Bäumen
opffern/Haußgötter verehren/und was ausser oberzchltcnvorer-
Wehnter^ok2nne8l.35iciu3von ihnen erzehlet/wann er angemelde-
ten Orte saget: I.ivone8 qui koc tempore ciurg l3erm
servirute premuntur^ monumenrix monuorum (Üibum,
8ecurim , öc non nikil pecuniX kac cum I ^ i i
1'r2nll,ö ^isei-, ab koc rerum 8 m t i
non i ' ib i Oermani 2m^1iu5, seä tu
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Qbum, Vlgeicum. das ist: Die Lieven/ die jetziger Zeit mit har-
ttrDienstbarkeit vondenTelitschen beleget werden/ legen in den
Gräbern ihrer Verstorbenen Sveise/Tranck/ein Bei l / und etwas
Geld/ mit diesen Worten: Gehe hin du Elender aus diesem Zu-
fande in eine bessere Welt/ da nicht mehr die Teutschen über dich/
ondern du über sie herrschen wirst/ hie hast« ein Gewehr/Spei«
e/ und Wegegeld; solches ist noch vor kurzen Jahren unter ihnen

gar gemein gewesen. S o sind auch noch vor wenig Jahren wohl
viele geftmden worden/ so heimlich Schlangen in ihren Häusern
verpfleget undernehret/ und nicht gestattet/ daß ihnen jemand
Leyd thun müssen / der festen Meinung / daß selbige ihrem Hause
sonderlich Glück und Gedeyen brachten. Ich habe selbst noch
welche gekannt/ die gewisse Ocrter in ihrem Hause gehabt/ dahin
fie Bier/Milch/und von allen ihren Speisen/so sicgckochet/etwas
geworssen/ und wie sie reden der Erden geopffert/so find mir auch
unterschiedliche zugeworfene Brunnen gczcigetworden/wohinein
ne vor alters zum Opsser etwas geworffen/wan sie Regenvcrlan-
get. S o lange nun die elenden Leute in so schrecklicher Blindheit
gelebet/ hat der böse Feind aar grausam stin Spiel unter ihnen
gehabt/ und sie zu allerhand Zaubercycn angcreitzet. Insonder-
heit soll es vor Zeiten gar gemein gewesen seyn/ daß sie sich durch
Zauberkunst in Wölffe verwandelt/ und grossen Schaden gethan.
Vul^ r^ famaet t , (schreibet Hiev0njacob8cnorfe) czuoä alicudi
vivam aänuc kuNici ̂ entilez, qui <2irca felium Karivitiitix Okri-
Ki in Î upv5 converli f i k ö ct5 converli mira ferc»ci3,in ßenu ,
rZ Znimalia bruta seviunr. i6 ett: Es ist ein gemeines Gerüchte/
daß an etlichen Orten nocb einige heydnifche Bauren leben/ die
sich umb Weynacht Zeit in Wölffe verwandeln/lind Menschen l«nd
Vieh grossen Schaden zu fügen. Allein nachdem sicwas besser
zum Christenthum angesslhrctworden /ist dieses Wesen ziemlich
verschwunden / und eben so wenig/wie ich mit Fug und Mcht an-
dere gantze Nationen dcßfals der Zaubercy beschuldigen kan/ daß
etliche wenige unter ihnen mit solchen Künsten umgehen/ebenso
wenig kan ich auch heute zu Tage umb etlicher wenigen willen/
Mit Fug und Recht den Esthen und Letten aufbürden/ was von
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ihnen 01e2rm5 zu seiner Zeit geschrieben / da er saget: Es ist ein
sehr zauberisch Volck/ und die Herercy unter ihnen so gemein/
daß es die Alte ihre Kinder lehren. Mankan zwar nicht in ab-
rede seyn / daß noch auf diesen heutigen Tag welche gefunden
werden/ die mit bösen zauberischen Künsten umbgehen/undNeh
und Menschen grosscn Schaden thun können / aber es sind nun/
G O t t lob/ die allerwenigsten/ und wird manchem unter chnen
auch öffters eincalteabcrgläubische Gewohnheit (derer sie noch
viel an sich haben) vor eineZauberey ausgeleget. ^l!.

V o n der alten LleftänderReligions-Wesen/ sotten wir nun
ferner schreiten zu ihrer Police/ und vorigen Regiment. Aber
die Unwissenheit der vorigen Zeiten machet/ daß wir auch hievon
wenig melden können. M a n findet zwar in den Preußischen
Geschickt-Büchern/daß die Preusstn und Lieflander zusammen
einen obersten Regenten gehabt/ den sie O i w e genannt/ und
dem sie den allermoqlichsten Gehorsam erzeiget; es soll aber
derselbe gleichsam eingabst und oberster Gotzen-Priester gewe-
sen seyn. Imgleichen berichtet vionMug kadriciuz, daß die
Licfiänder allezeit/vor der teutschen Ankunfft/ zweene weltliche
Konige gehabt/ derer einer in Cuhrland/ der ander inEsthland
reliäiret. IaeSbealaubet DoÄor I.auremiu8 Müller / weyland
fürstlicher Cuhrländischer Naht / daß noch zu siiner Zeit einige
von der alten Cuhrischen Könige Geschlechter in Cuhrland übrig
gewesen: Dennoch aber wollen einige und insonderheit pauwz
Einhorn solchem nicht verfallen / aus Urjachen / daß weder
Esten noch Letten in ihrer Sprache solcheWorter haben/damit
ise Könige oder Fürsten benennen können/ sondern selbige zunen-
mn der teutschcn Wörter an sich genommen. Meine diesem
stehet entgegen / erstlich/ daß cs noch nicht eben ausgemachte/ ob
daß esthnische Wor t kunnm835, und das lettische Wort i A m n ^ ,
so ein König hcissct/ eben von den Teutschcn entlehnet/ und aller-
erst nach der Tcutschcn Ankunfft den Eschen und Letten bekannt
worden. Zum andern/ daß man nicht absehen kan/ was vorcr-
wehnte bcydc bcrühmte/und in Lieftand sehrwohl bekannte Män-
ner solte bewegen haben/hievon etwas wieder die Warheit in die
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Welt zu schreiben. Drittens / daß so wohl Esthen als Letten/
in ihrer Sprache Herr und Knecht/ Obrigkeit und Unterthanen
recht wohl zu unterscheiden wissen; woraus denn erhellet/daß
sie nicht alle in einerley Stand oder Würde/ und nach eigenen
Willen gelebethaben. Vicrtens/daßnoch heute zu Tage etliche
von den Esthen ein von ihren Vorsahren erlerntes Lied zu fin-
gen wissen/darinnen derCuhrischen Könige gedacht wird. Fünff-
tens / daß aus ihren geführten Kriegen leicht abzunehmen stehet/
daß sie/wie andere umliegende Völcker/müsscn gewisse Regenten
und Häupter gehabt haben. Ob aber derselben nur einer oder
zweene im ganyen Lande / oder ob in jedem Kreyse ein sonderli-
cher gewesen/können wir nicht fagcn; Doch ist eine alte I ^ i n o n ,
daß solche oberste Regenten ein anictzo ungewöhnliches Regi-
ment geführet; Sintemahlcn sie zugleich Regenten undNachrich-
ter gewesen/und denen/so sich wieder ste vergreisten/ selbst mit
einem Beyl dieKöpffe auf einen Block abgehauen. Daß es auch
sonsten seltzam bey diesem Regiment hergangen/ ist unter andern
daraus abzunehmen /daß vordcrTcutschenAnkunfft kein Todt-
schlag im Lande gestrafft worden; sondern daß eines jeden Entlci-
beten Verwannten freygestanden / den Todtschläger zuverfol-
gcn/ undwieder hinzurichten/ und obwohl daraus eine unauf-
hörliche Mörderey und Blutvergießen entstanden / so haben den-
noch auch die Teutschcn bey ihrer Regierung/ solche böse Weist
eine geraumeZeit bleiben lassen. Es ist auch einelange Zeit bey der
Bischöffe und Heer-Mister Regierung/ so wohl bey Esthen als
Letten beybehalten worden die hcydnische Wcise/daßsiemtweder
ihre Unschuld in einer Sache darzuthun/ oder bey abgelegten
Gezeugniß / die Warheit zubestattigen/ein glüenv Eystnmit
blossen Händen anfassen / oder mit blassen Füssen darauftreten
Mltsscl,. Nachgerade aber hat manendlichden Eydsthwur un-
ter ihmn eingefühl et; Und weil man gemerckct / daß sie aus d<r
Seligkeit und derer Verlust wenig zu machm aewnst/ hat man
ihnen vormahls bcy Ablegung des El)des ein stucke Tor f auf den
Kopffe geleget/ lmd cimn weiism dürrm Stockin Vie Hand gege-
ben/ anzudeuten/ daß sie und alle das ihrige also verdorren mW



...nickte aehen würden / wofern sie falsch schwüren. M a n hat
auch den Eyd mit diesen Normalien beschlossen: S o ich unrecht
schwere / so aehe es über mein Leib und Seele / über mich und alle
meineKinder/und über alle meineWolfahlt/biß ins neundteGlied.

Was das gemeine Leben der alten Lieständer anbelanget/
sowirdvon ihnen gemeldet: Daß sie vors erste im ordentlichen
Ehestände aclebttjedoch mehr als ein Weib genommen/ daß auch
vorder Teütschen Ankunffcvon keinen Ehebruch unter ihnen ge-
höret worden/zumahlen sie vor selbigen solchen Abscheu gehabt/
daß sie auch die jenigen/so darin begriffen worden/lebendig ver-
brand/und dcroAsche auf öffentlicher Landstrassen gestreuet/da-
herauchbißauffdicsenTagdcrEhebruchvondenEstheni'uili^o,
das ist: EineTaht/ die desFeuers wehrt/genannt wird. V o n
ihrenHeyrathell hat man folgende Nachricht aus einer 'lracknon:
Wann ein Kerl heyrathen wollen / ist er hingegangen/ und hat
seinen Lcibgürtel an der Persohll/ so er begehret /ihrer Lagerstatt
äehangen/ und wann ihr der Handel gefallen/ hat sieden Gürtel
hänaen lassen/ blß sie sich daselbst mit dem Bräutigam schlaffen
aeleaet/ hat ihr der Freyer nicht anstehen wollen/ so hat sie den
Gürtel von stunde an zur Thür hinaus gcworffen/ wodurch
solche übelabgeschasste Freycr insgemein bewegen worden/daß
Nenachachendsdie Bräute mitList / oder öffentlich mit Gewalt
entführet haben/ welches nachmahls von den Teütschen durch
harte Bestraffung abgeschasset wor-den. Ihren Kindern haben
sie Nahmen der wilden Thiere und Vogel gegeben. Ih reHut -
ten und Wohnungen haben sie hin und wieder ohne Ordnung
anaerichtct/wo es ihnenambcquchmstengedaucht/undso vielein
jeder Wildnis; und Holyung ausroden und zu Ackerland bereiten
können/ hat er als eigenthümlich besessen. Die Esthen/ so lange
Ne Mcussen bewohnet / sollen auchKauffmannschafft getrieben
haben / denn so schreibet hievon der gelahrte ^onnäLamue!
Schurnstcisch: Ilio ipso c0nvem'unr(?c)r^i vetere^atque^ttii,
quoä urrique commerciix tioruillem, sc tii quiäem ^.rßumemo
luccini, auoä 1e3ed2nr,kauc! äubie cumornawL, tum^1erc2M3

Darin kommen die alten Gothen und die Esthen überein/
das
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da,ß siebeyderseits grosscKauffmannschafft getrieben/ und zwar
die Esthen mtt dem Börnstein/welchen sie sammletcn/ st wohl zu
ihren Zieraht/als auch damit zu handeln. S o lange sie aber
Liefland bewohnet / scheinet es/ daß sie nurallein dem Ackerbau
obgelegen. Ih re Gewehre/derer sieftch von alters her gebraucht/
sind gewesen Spiesse/Bogen und Pfeile/ und zwar haben sie sich
selbiger nicht nur wieder die wildenThiere/ solider« auch insonder-
heit wieder ihre Feinde bedienet; wie sie denn mit den Schweden/
Danen und andern bmachbahrten Völckern viel zu schaffen
gehabt.

Die alten Schwedischen und Dänischen Geschicht-Schreikr -
erzehlen viel Dinges von den alten Einwohnern des Liefiandes/
solange vor Christi Geburt soll geschehen seyn/ davon wir das
Denckwürdigste ausss allerkürtzeste erzehlen wollen. '

Achthundert sechs und dreyßig Iahrnach der Sündfluht/
istLerico^em tapjst'elHeld/zugleicküberdieSchwedcn undGothen
Königworden/ welcher sich'auf öffentlichen Reichstag über die-
ser Völckcr Einfälle gegen seine Stände beschweret/ und nach-
gehende ganh Liefiano mit gewassnetcr Hand unter seine Gewalt
gebracht.

Nach dem Lerico und sein Nachfolger 5 a M 5 gestorben/
und^uß.i3 ausser dem RcichderGothen König worden/sollen
dicLiefiändcr/dasIochdcr Gothen von ihren Halse zu werffcn/'
mit selbigen eine harte Schlacht gehalten haben/worinnen zwar
König ̂ U3i3 umkommen / der Sieg aber dennoch den Gothen zu-
gefallen/ und also der Liefiändcr Anschlag zu Wasser worden
scyn.

Nach dem Tode des Königes ä u ^ ist dessen Sohn ^maw5
der Gothen König worden/ züdieses Zeiten sollen die Licflander
wiederum einen Äuffstand aemachct / und den Gothen so zuge-
setzet haben/ d a ß ^ m M g ' ^ o t M a m der Schweden Komg zu
Hülffe ruffen müssen/ der ihme auch balde sol hulfiicheHand ge-
leistet haben / wodurch die Licftänder wiederum zum Gehorsam
gebracht/ und mitdoppelter Dienstbarkcit beleget worden. D a
aber ^äur ic^nach demTodc^maii, und semes Vaters L2KK1,
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over (?2ltki der Gothen König worden/ sollen die p
Volcksodamahls die V^allgcKey bewohnet/ mit denen Wan-
dalen/ Esthen und Cuhren einen Bund gemachct/ »,nd die Gothen
heUig geängstiget haben. Nachdem aber die Wandalen umge-
ftttelt/ und der Gothen Bundesgenossen worden/ soll sich das
Blad balde gewandt haben / und über die Liestander und dcro
Bundesgenossen eine grosse Niederlage konmun seyn. Nach
dieser Niederlage soll rk i l imer, (^aä^rick^ des verstorbenen
GothischcnKönigesSohn/seinKtieges-Heclbiß an dieMaotischen
Pfünen geführet haben/ woselbst ein The«l desselben sich zu woh-
mn niedergelassen/ die übrigen aber sollen mit rküimero wieder
znrücke gekommen scyn.

I m dreytausendcn Jahr nach Erschaffung der Welt / soll
krocko, KöniginDennemarck/ dieLiefiändcr dcrCron Denne-
marck unterworffen und zinsbahr gcmachet/ auch seine sieghaff-
te Waffen gar in Rußland gebracht haben/ wodurch er auch so
hochmüthigworden/ daß er mitHülffe der bezwungenen Liefiän-
der/ seinen Schwager ke^nerum, König in Schweden/ unver-
schuldeter Weise/ mit Krieg überzogen/ worin er aber von seiner
Schwester ZvZnKvira, (so ihme in Abwesenheit ihres Herrn
Königes keFneri entgegen gezogen) ln einer Seeschlacht über-
wunden / und gefangen / balde abwwieder anfffrcycn Fusse ge-
sttlletworden. D a er aber dieser Frcundtichkeitungeachtet die
Schweden zum andernmahl angegriffen / ist er balde hernach in
tinerSchlackt überwunden/und umkommen.

Nach Absterben keßneri wurde dessen Sohn H a l ^ r ä , mit
dem Zunahmen ttotebroä; König in Schweden. Dieser soll das
Unrecht/ so seinem Vater von^den LiefiHndern und Russen unter
I?rock0ni8 Anfllhrungzugefüget worden/ zurachcn/ dieseVöl-
ckermit Krieg überzogen/ und selbige unter sein Joch gebracht
hüben/ worunter sie auch eine gcraumeIeit/ und zwar biß auf
König Hocrerx Regierung geblieben?/ da sie sich denn wieder em-
pöret/ und König Üottern genöthiget wieder sie die Waffen zuer-
greiffen/ worüber aber ermeldeter Konig seyn Leben vcrlohren.
H K M l l M Hotte« SohN/Koä»ric:u8 d l ^ ä i k
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mit dem Zunahmen ziin^aboncl, diesen Krieg continuirer, und
die Liefländer wieder unter sich gebracht haben/ so abernichtlan-
ge bestand gehabt. Denn da König koäerick einsmahls in
Dennemarckzuthun gekriegt / sollen dieLiefiander wiederum
abgefallen/ balde aber wiederum von ^.mio, König I^oäeric^z
Söhn/überwunden / und zum Gehorsam gebracht wor-
den / auch selbigem nachmahls willig in einem Zuge nach
Dennemarck gefolgct seyn.

Nachdem Tode ^m l i sollen sie sich dennoch endlich von der
Schwedischen Dienstbarkelt loßgemachet/und eine geraume Zeit
wiederum in Freyheit gelebet/auch Krimmern, den tyrannischen
König der Schweden/bekrieget/ gefangengenommen/ und an ei-
nen Baum gehencket haben. D a sie sich aber nach diesem unter-
standen/ die Schweden weiter in ihrem Lande zuverunruhigen/
sollen sie von denselben wacker geklopffet/ und nach Hause ge-
steubert seyn. Was sonsten noch von diesen Völckern/ als vor
ChristiGebuhrtgeschehen/erzehletwird/gehen wir willigvorbey.

Wenig Jahre nach der heilsahmen Gebührt unsere Heylan-
des IEsu Christi/ brachte c-etericli, ein tapffcrer König derGo-
then/Preussen undLiefiand unter seine Botmäßigkeit/und setze-
te seinen Sohn rtiilimerum zu einen Fürsten über diese Länder/
hinterließ ihm auch zu seiner Sicherheit ein Theil derGothischen
Völcker; Er selbst aber zöge mit den übrigen wieder nach semem
Vaterlande. Diese hinterlasset« und des Krieges gewohnte
Gothen/ vereinigte derjunge Fürst rkil imermit denLiefiandern
undPreussen / und führete em gewaltiges Heer in Rußland/
hielte auch daselbst mit Nei-mw, einem Rußischen Fürsten / eine
Schlacht/ so etliche Tage wehrcte/ und brachte durch einen herr-
lichen Sieg ein groß Theil von Rußland unter sich. D a aber
6eterick,pkilimer8 Vater/mit todeabgieng/ und rwlimer ftl-
nes Vaters Regierung anzutreten aus diesem Lande weggmg/
seinen Sohn ^«räianum aber seine Stelle zuvertreten hmterlleß/
warffder RußischeFürst «ernico alles wieder übernhauffen/und
brachte es endlich dahin / daß die Gothcn nicht nur Rußland/
sondern auch Liefiand undPreussen wieder verlassen/ lmdder

E 2. ^»ell



Lleflandl'scher Geschichte
durch Littauen und Pohlen

ihre Sicherheit suchen musten. Zu der Zeit/da^roeko dieses
Nahmcns der Dritte / oder (wieeinige wollen) der Vicrdte in
Dennemarck regierte/ wahren die Llefiänder dem Königreich
Dennemarck zinßbahr / trachteten aber sich wiederum inFrey-
heit zu setzen. Da dieses König 5rorko innen wurde/ sandte er
zuihnendengewaltigenKämpffcr3r3rcc)ter, derauSHelsinaland
bürtig war/ einen Mann von ungemeiner Grösse und Starcke/
auch sehr verständig. Dieser thate überaus grosse Dinge/ nicht
nur in denNordischenKönigrcichcn/sondern auch inRuß Tcutsch-
und Engeland/überzog auch dieses mahl mit Zuziehung der
Wenden die Lieftänder / und erhielte selbige unter dänischen
Gehorsam.

Ohngefehr dreyhundert und etliche Jahre nach Christi Ge-
bührt / zwang ^.rmanarck oder Lrmenrick, der Ost-Gothen
König/ diese Lander unter seine Botmäßigkeit/ und richtete ihm
ein weitbegriffenes Regiment an/ aber selbiges hatte keinen be-
stand; Sondern da ^rmanarck von andern Feinden angetastet
wurde/ zerfiel hie seine Regierung von sich sclbsten / und gclan-
getcn also die Licfiändcr wiederum zu einer Freyheit/ derer sie her-
nach eine geraume Zeit genossen.

ZudcrZeit/daHaqumu5, mit den Zunahmen^in^, Kö-
nigin Schweden/Nralcio, dem Könige inDcnnemarck/ darum
daß er seinen Vater Joi-unäar so treuloß umbringen lassen / den
Krieg ankündigte / zöge König Hai-alä auch aus Liefiand eine
grosse Menge Volcks/ und sührcte sie wieder die Schweden zu

elde. Da er aber mit H^uino zum Treffen kam / wurden die
Seinigen dergestalt von den Schweden geschlagen/dasHarM
selbst/nebst dreyßig tausend der vornehmsten Dänen/ und eine
noch grössere Anzahl von andern Gemeinen aufdenPlatz blieben.
. ^ n n o 4^0. nach Christi Gebührt/ kam in Dännemarck zur

Negierung König larmerick, diescrsoll dieLieftänderwieder über-
zogen/ ihnengrossenSchadenzugefflget/und dcnKönigderLiven
nebst seinen Söhnen erschlagen haben.

Ums Jahr Christi 454» regierte in Schweden ein tugend-
. kaffter
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Haffter und tapffcrcrKönig/w^3r6u8 genannt/dieser rüstete sich
die Lieflander unter seine Gewalt zubringen/ aber das Gerüchte
seiner Tugend und grossen Nahmens/ verursachte / daß sie ihn
derMühe überhoben/ undjlchihme freywillig ergaben. D a ih-
nen nun nach wrtzer Zeit der Handel gereuete/ und sie dcsfalß
sich wieder in Freyheit zu setzen suchetcn / machete sich zwar Könia

bracht. Was nach diesem etliche hundert Jahr durch bey die-
sen Völckernvorgelaussen/istvondcn Alten wenig aufgezeichnet
worden. Jedoch ists anmerckcns wohlwehrt/ wasi^imbereuz
Erybischosszu Hamburg schreibet/ in Hittoi-ia F./W^Zrii, dessen
Nachfolger er im Ertzstule war/nemlich/daß ums Jahr Christi
862.. die Cuhrlandcr/ (welcheviel hundert Jahr zuvoren uliter
der Schweden Botmäßigkeit immer gclebet/ nun aber etliche
Jahr sich abtrünnig gemacht) nachdem sievon den Danen mit
einer zimlichen Kriegs. Flotte angefallen / die sie theils ihnen ab-
genommen/ thcils auf die Flucht geschlagen/ zu der vorigen Ge-
horsamkcit vom Könige 0 lof in Schweden wieder gebracht wor-
den/ und zwar mit folgenden (^onäirionen : Daß der König in
Schweden solte die Cührlander/ welches Standes und Alters
sie auch seyn möchten/ in die vorige Gnade auffnehmcn/ an Leben/
Güther und Haben/ aufkeincrlcy Weise Schaden zufügen oder
zufügen lassen/ sondern unter seinem Schutz in Friede und Ge-
rechtigkeit halten: Dargegen sollen sie/ dic Cuhrländcr/zu ewi-
gen Zeiten dem Könige und dem Reiche Schweden Treue :md
Gehorsamkcit leisten. 3u etlicher Wiedererstattung ver grossm
Unkosten/ so das Reich Schweden auf gegenwärtigen Krieg ge-
wandt/soltcn dicCuhrlander/ alles was sie imnechstverwichenen
Jahre den Dänen abgenommen/ in Gold/ Silber/ Gewehre und
Kriegsschiffe/ zu der Cron Schweden völlig abtreten. Für einem
jeden lebendigen Menschen/ so in der belagerten Stadt verhan-
den/ sollen sie eine halbe Marckpfund Silber dem Könige ohne
Verzögerung liesern. W e I a h r sotten sie den alten Zinß/so vor

- E ; diefcm
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diesem Abfall sie gewohnet waren dem Königreich Schwedin^
zureichen/ auf ihre eigene Kosten und Gefahr dem Könige in
Schweden zustellen. Zu grösserer Versicherung/daß dieser Ver-
gleich möchte unverbrüchlich gehalten werden / soltenzo.Per-
fthnen von den ehrbarsten Gefthlechtem der Stadt dem Könige
in Schweden zu Geisse! geliefert werden. Meldet darbey / daß
Cuhrland zu der Zeit fünss wohlbefestete Städte gehabt / unter
welchen Seburg in diesem Kriege verbrannt und verstört: Apu-
lia/nach harter Belagerung/ sich und daß gantz Land mit diesem
^ccorä den Schweden ergeben. Die übrige drey Städte benah-
met er nicht. UndwanndieseS bey einem so alten ausländischen
^.mnre vor achthundert ein und dreyßlg Jahren geschrieben/
heute zu Tage nicht gefunden wäre / solte es bey vielen nicht ge-
glaubet werden. Besiehe weiter hiervon besagten kimberr.
Ailwr. An5A2rianX cap. 27. tow. Oernkj. 3vec»n. liittor. Lccl.
1.19. wro.

Aber etwa ums Jahr Christi 948. hat König Lricu« aus
Schweden/mit dem Zunahmen 8e^ck!1, gantz Liefiand unter
seine Gewalt gebracht/auch solangeergclebet im Gehorsam er-
halten/ nach seinem Tode aber sind die Liefländer wieder von
ihm abgefallen.

^.nna Christi 989. Heyrahtete der Russen Fürste ^oiocla-
mir des Griechischen Kayscrs LaMii porpl^rn^enetH Schwester/
^nnam, wodurch der erste Grund zum Christlichen Glauben in
Rußland gelegct wurde.

Eine geraume Zeit nach diesem/und zwar^nno 1075. über-
zöge wiederumb Liefiand mit Krieg Königes 8venoni8 II . aus
Dannemarcksein Sohn/c:2liutu8,wurde aber anfangs dergestalt
von den Esthen bewillkommct / daß ermitgrossem Verlust und
ohne einige Verrichtung zurücke ziehen muste. Daeraberums
Jahr Christi 1077. selbst in Denncmarck zur Regierung kam/
nahm crihmevor/ denmitden Liefiandern angefangenen Krieg
zu contmmrcn/llnd sie/wo möglich/ nicht nur unter sich /sondern
auch zum Christlichen Glauben zubringen / wie ihm denn auch
seine Anschlage zimlich von statten giengen/sintemahlen er nach-

aerade ^
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gerade gantz Liefiand der Cron Dennemarck unterthänig und
Mßbayr machcte / und darauff anfieng sich ein Heryog über
Esthland zu timliren / welchen ̂ t u l auch die Könige von Dennis
marck eine geraume Zeit/und zwar biß auf ^oläemarum m.
beybehiclten. Es wurde aber dieser Qnuw8 zubenahmt der Hei-
lige/ und haben auch die 8. (^nmi ^ M e n , in Licssand von ihm
ihren Ursprung / ob er aber den ̂ m l eines Heiligen/ seiner son-
derbahren Gottesfurcht halber/oder wie andere wollen/desfalls/
daß er die Vischöffe in Denncmarck so groß gemacht/ überkom-
men/ können wir so eigentlich nichtsagen.

Als dieser ^anmux der Heilige verrätherischer Weise von
denen Iutlandern erschlagenwurde/ kam fein Bruder 0Ku8 der
IV. zur Regierung/ und da selbiger^nnc> 1095^ sich selbst entlei-
bete/ folgetc ihme in derRegierung der dritte Bruder Kricu5.
Dieser Konig^rick der Andere dieses NahmcnsmDcnncn,arck/
wiewohl er zur gnüge im Christenthum unterrichtetwar/behiel-
te erdoch eine zeitlangdieWcise bey/daß er nebst seiner Gemahl-
in viel doncudinen und Kebsweiber hielte / und ihm dadurch
einen Übeln Nahmen machte / sttfftcte abernachmahls zu seiner
poenitem- das Kloster 8.^ict,3eli8, so heute zutage ein Stückt'
der Stadt Revall. Wie eraufdiese Gcdancken gekommen/wol-
len wir/ sowie es I^aurirm5 Brand nach Inha l t des runäacion-^
Briefs beschrieben hinterlassen/kürtzüch crzchlcn: „ «, . .

Als König Lril^K einsmahls in seiner angenehmsten ^iuye
lag/ erschien chme im TraumlmserHcylandChristus/ sowie er
vormahlS am Creune gehangen. MerdicftS Gesichte erschwck
derKönig/ und sagte bey sich selbst: Ach! Warum hastlUiebster
HErr IEsu dich ietzo zum andernmahl creutzigenund martenr
lassen? Crcutzgchess-
t t t / und so jämmerlich verwundet hat d Hierauffhorete der
König diese An twor t : Daß seine SündmsotcheSMthan/ uno^
daß er nicht seiner Sünde,'. Vergebung erlangcn^wu^e / ehcnno
bevor eraufcincrStätte/soRevelhtejfe/emeKlrchsun^lo!ttl/zu
Ehren 8. lviic!i3eN5 des EwEnacls / uack den Ordens-^eqe n
" " ' ' " istOen und erbaum würde. D a nun aber der Komg
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eine zeitlang im Zweiffel stunde/ wohin er dieses Kloster bauen
solte/ wurde ihm abermahl durch ein Gesichte kund gethan/daß
er selbiges dahin bauen solte / wo man zur völligen Sommerzeit
einenBogenschuß lang und breit Schnee finden würde/der auch
so tief/ daß er biß an die Enckeln rcichete / nach welcher Offenbah-
rung König Li-ick gleich Leute ausschickete/ die vorgeschriebene
Stelle des Klosters zu suchen. Als sie nun dieselbe in Esthland
funden/ wurde der König hoch erfreuet/ sandte auch also balde
Baumeister und Arbeitsleute über / und ließ an selbigen Orte
den Allmächtigen G O t t z u Ehren/ und daß ewige Gut zuver-
dienen/ (wie seine eigene Worte im ^unäarianz-Briese lauten)
eine Kirche und Jungfrauen-Kloster erbauen. Auch schcnckete
der König diesem Kloster viertausend Goldgülden / davor man
gewisse Landgüther zu Unterhaltung des Klosters kaussete/
sprach auch alles / was das Kloster hinführo selber dazu kauffen
würde/ von allen Auflagen frey/ und gcbohte seinen Vogdeu
und Amptlcutcn in Esthland/ daß sie bey Vermeidung Königlicher
Straffe/besagtes Jungfrauen Kloster und dessen Güter verfech-
ten/ und vcrtheidigen sollen; Und also wurde der Bau glücklich
geendiget/ das Kloster mit Adelichcn Jungfrauen besetzet/ und
H.NN0 1099. vom Pabste paldkali dem II. conkrmiret. König
Trick aber nahm ihme nach diesem vor Christi unsers Erlösers
heiliges Grab zu besuchen/machete sich auch nebst seiner Gemah-
lin auffden Weg/ und kamen biß in die Insel c^pern,woselstsie
beyderscits H.nn01125. ihr Leben endigten. Nachdem Tode Lrici
I I . war in Dennemarck eine grosse Unruhe / beywelchcr unter-
schiedliche Könige regierten/ unter denen (üanum^V. dasAcvel-
sche München-Kloster zuerbaucn anfieng / welcher Bau aber
allererst von Könige Lricken v . geendiget wurde. Die Liefiän-
der indcssell lebeten in guten Friede/ und obwohlnicht zu zwei-
feln/ es werde nach Christi Himmelfahrt der in alle Welt aus-
gegangene Schall dcs Evangelii auch zu ihnen kommen/und wo
nichtvon allen / jedoch von vielen unter ihnen angenommen styn;
Massen denn i'ermllianuz in einem Buche wieder die Juden rüh-
met/ daß auch die Oertcr und Völcker zu denen die Römer nicht

kommen
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kommen können/ (unter welchen er auch die Omaner zehlet) dem
wahren Christo unterthanig worden. J a / wiewohl man sicher
davor hält / daß auch der Heil. H.nKKanu8 den Christlichen
Glauben in Cuhrland geprediget / auch leicht zuerachten/ daß sie
um und nach dieser Zeit/ nicht nur von denen zum Christenthum
bekehrten Dänen / als von welchen sie beherrschet worden;
sondern auch von denen bereits vorher zum Christenthum ge-
kommenen Schweden / viel von der Christlichen Religion gehö-
ret; S o blieben sie doch unverändert bey ihrem Heydenthum/
biß GOt t endlich andere Mittel schaffete/ dadurch ihre Bekeh-
rung angefangen wurde / wovon wir denn auch das folgende
Buch dieser Geschichte anfangen / und das Erste hiemit be-
schliessen wollen.

»fiändMr
riedens- undOrieges-AejOchtc

Nnderer Weil.
I lffhundertIahren waren verflossen /nach der heyl-
sahmen Gebührt unsers Erlösers ^Esu Chustl/
da ^akomet durch seinen verdammten ^cor2nm
^Nu, und die gottlosen und regiersuchtlgen Pabste

^ ^ M O durch ihr abgöttische Satzungen mLuropg^bereltS
die Lehre Christi und seiner Apostel dergestalt verdunckelt hat-
ten/ daß dieselbe bcy fast wenigen mehr rein und lauter zu fm-
denwar. Es nahm auch solches Wesen mit dem zwölf f ten^ulo
nicht ab; Sondern mehr und mehr zu. I n M a wuchs d̂ e
Brüht des Satans/ nemlich die Türckische Macht w n Tage
zu Tage/ und jemehr dieselbe wuchs/ jemehr nahm?le Cyustllche
Kirche ab. I n Europa war es gäntzlich dahm gediehen/daß aus
denen B i M f f e n der Kirchen reissende Wolffe geworden/ d'e
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ihres Lehr-Ambts vergaffen/ und im Gegentheilein tyrannisches
Regiment anfingen/ sich auch einer Gewalt und Herrschafft über
Käyser undgekrohneteHäupter anmasscten/und da zuErhaltung
solcher Gewalt der Binde- und Lose Schlüssel nicht zureichen
wolte/ an statt dessen ?em Schwerd gebrauchten. Es starb in
Diesen zwölfften 8eculo, nemlich im 1151. Jahre nach Christi
Gebührt/ (^onraäuz i l l . der neunzehende tcutscheKayser/dieser
benannte kurtz vor seinem Abschiede zum Nachfolger im Käyser-
thum ^riäericum, Hertzogcn in Schwaben/ welchen dieItaliä-
ner LardZrollam nelinen/ welcher auch nachmahls seiner hohen
Qualitäten halber von den Reichs-Standen imKayserthumbe-
Mtiaet wurde- Zu dieser Zeit hatte den "Nnü des obersten
Bischoffs der Kirchen/ und war Pabst zu Rom Närmnuz IV.
ein gottloser und übermüthigerMann / dieser ließ dem Käyser
l'näerico durch seine Gesandten sagen: Es stünde in des Pabstes
Macht/ das Käyserthum nach belieben zu verschenckcn / reitzete
auch die Mayländer zum Auffstande wieder den Käyser / und
verwickelte ihn in allerhand schwere Kriege/ gieng auch damit
uyl/ daß er den Käyser in den Bann thun wolte/ erstickte aber an
einenTnmckWasser/ darinne eine todte Fliege lag/ ehe er solches
lNS Werck richten konte. ^.lexancler III. der sich nach « a ^ i
auffdem päbstlichcn Stuh l drang/ übertraffnoch seinen

.^eüoi-em an GottlosigkeitundBoßheit/ erthatcKäyser?r
, äericken, weil er nach seiner Pfcissen nicht tanlzcn woltc/würck-
lich in den Bann/wiegelte auch gal,tz Italien, und insonderheit die

.kepubiic Venecli^ wieder ihn auff/ und ungeachtet der tapffcre
^Käyser/ indem Kriege/ darin er durch den päbstlichen Banngc-
. r i t th/ so glücklich war/daß er Meyland mit S tu rm eroberte/ und
ausplünderte/ die päbstliche Armee beyl'usculn schlug/ so daß
12.QOO. Römische Bürger auff der Wahlstatt blieben/ auch die

-Stad tRom selbst durch S tu rm cinbckam/da Pabst ^lexancler
.'nicht ohne Gefahr in eines Bootsmanns Kleid davon wischcte;
./so trafflhn doch das Unglück darbcy/ daß sein Sohn o t w in w
ner Seeschlacht überwunden / und qcfangcn nach Venedig ge-
bracht wurde. Durch dieses Unglück bewegen / ließ sich der

ö ^ . . . glor-
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glorwürdigc Käystr in solchen Frieden mit dem Pabste ein /ver-
möge dessen er bewilligte nach Venedig zukommen / und Pabst
H.lex2nck-o einem Fußfall zuthun/ uiw also die ^blownon von
dem Banne zu einpfahen. Als er sich aber zu Venedig einstellete/
undvor den Pabst niederk«iete / soll der unverschämte und gott-
vergessene Pfaffe dem Käystr aufdenHalß getreten/und dabey
den l ; . vers. aus den 01. Psalm gesprochen haben. Und der from-
me Käystr über dieses grallsamc und gottlose Beginnen entrü-
stet/gesaget: NQn M, leä petro. Diese Demuth erzeige ich nicht
dir ^.lexanclw, sondern dem heiligen perro, soll der Bösewicht ge-
antwortet haben: L t n M , k öecro. Daß thustu beydeS mir
UNd8.?etro.

Bey dicstm schahmen Zustande der Christlichen Kirchen
und ̂ eg,crllNg dieses glorwÜrdigcnKayscrs^riclerjciLarbarolUr.
gestel es dczu lieben GOtte / auch den damahls barbarischen
z/leftandern das Licht der Christlichen Religion aufgehen zulas,
sen / dannenhero geschähe es/daß etwa ums Jahr Christi 1158.
etliche wohlhabende Bremische Kaufteutc/welche mit unterschie-
denen wohlgcrüstctcn Schiffen nach der damahls auf Gottland
berühmten Handel-Stadt Wißby zll segeln willens/ durch einen
hefftigen S t u r m in der See lange herum getrieben wurden/biß
sie endlich/ durch sondcrbahre OireNon dcs lieben GOttes/Lief-
land crreicheten/ und al, dem Orte anlandeten / wo die Düna
ms Meer fället/ und wo selbst sich die am Meer wohnende Esthen
Lieven nannten. Sobalde sie erkannten/ was es vor ein wildes
Land/dahin siegeworffcn worden/machctcn sie ihnen gar leicht
d,e Rechnung / daß sie aus einer Lcbcns-Gefahr in die andere
gekommen waren/ zumahlen da ihnen der Wind zur Abfahrt
durchaus nicht fügen wolle. Wie sie denn auch das/was ihnen
ihrHerl? zusagte/baldein der That erfuhren: Dennsobaldc die
mdcr Nahe wohnendenLieven / dieser ftemden Gäste ansichtlg
wurden/ kamen sie entweder aus Begierde des Raubes/ oder
weil sie die angekommenen Teutschen vor ihre Feinde hielten/mit
hellen Hauffcn zusammen/ und griffen die Tcukschcnfeindlich an/
ftmden aber grössernWiederstand/als sie sich vielleicht eingebildet
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hatten. Wie nun leicht zu Wessen / daß unter den Lttven sich
damahls müssen Leute gefunden haben/ welche in schwedischer/
dänischer/oder in einer andern denen Teutschen bekannten Spra-
che/ mit den Teutschen reden können/ so kam es endlich durch
freundliche Unterredung dabin/ daß zwischen beydenTheilcn ein
friede grmachet wurde. Nach getroffenen Frieden und Vcr-
aleiche/ wurden diese Frembdlinge mit den Licven mehr und mehr
bekannt/finacn an ihre mitgebrachte Wahren an dieselben/injon-
derbeit aeaen Honig/Wachs und dergleichen Dinge mehr/zuver-
tauschen/ und als sie selbiger loß waren / rüsteten sie sich wieder
zur Abreise., Wcsi sie aber wohl sahen/ daß ihnen durch den Han-
del mit diesen Völckern ein grosser Nutze zuwachsen tönte/
trafen sie vor ihrer Abreise/ mit den Lieven solchen Vergleich/daß
ihnen und allen denen/ so sich mit ihnen nach diesem in ( ^ m p ^ i u e
bcaeben würden / freystchen solte nach Liefiandzu kommen/ und
ihre Wahren zuvcrhandeln. Hiemitreiseten die Bremer frohlig
ihre Strassen/ kamen aber auSTrieb des Gewinnens zumöff-
tern in grosser Gestllschafft wieder / beflissen sich durch Beschei-
denheit und Frcundligkeit ihnen diß Volck jemehr und mehr zu
verbinden/rückctcn auch mit derer Bewilligung dicDüna hinauff/
daß sie also bey sechs Meylewegcs weiter ins Land kamen/ daselbst
richteten sie Hütten/auff und handthiereten also mit dcnEinwoh-
nern des Landes etliche Jahre. I n folgenden Zeiten/ ersuchte
die sämmtliche l^ompIßnie der Handels - Leute die Licven/daß
sie ihnen vergönnen möchtm ein Hauß zu bauen/ darinnen siebe-
auemlich ihre Wahren ablegen/ undsicher halten tonten/und da
die Lieven (sosich keines argen befürchteten) darinne leichtwil-
liaten/ bauetel, die Tcutschen auf einen Berge/ einstarckesund
wohlverwahrtes hölzern Haust/ besetzten es auch nach Gelegen-
heit dergestalt/ daßsiewohlcinen Anlauff darinnen auszustehen
sich getraucten / welches Hauß von den Lieven Uxkülla, ein
Dorfs acnannt wurde.

D a nun dir Tcutsthenaufdiese Weise festen Fuß in Liefiand
gcfasset hatten / und die Anzahl derselben sich immer mchretc/
brachten sie mit sich herein einen frommen/ gottfürchtigen und
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nach Beschaffenheit der Zeit gelahrten Prediger/mit Nahmen
Kleinkarä, welcher warein^u^uNiner Münch/ dcsKl0sters8e-
ßeber^. Als dieser bey seiner Ankunfft i i , Licftand der Einwoh-
ner Heydenthum und Abgöttercy sähe/beftisse er sich der Landes
Sprache/und nach Erlernung derselben fing cr an mit sonderba-
rem Glimpffe und Bcscheldenheit denen Hcyden zu predigen/
wie crnun die Gaben hatte/ daß er sich bey jederman beliebt ma-
chen konte; Also käme er auch balde bcy dm Lieven in grosseS
Ansehen/und richtete mit seiner Lehre und ehrbahren Wandel bey
ihnen so viel aus/ daß sich (nachdem die erste Kirche zu ^xkü i ,
oder wie andere wollen auff der Insel kerckkoim fertig wurde)
ihrer viele Tauffen liessen / und wie ein geschrieben ckronicon
meldet/ sollen die Vornehmsten/ unter denen so sich zuersttauffcn
lassen/ ilo. XMnene,und ^ i e x o gcheissen haben. Es war in-
sonderheit um diese Zeit unter den Lieven berühmt / ein reicher
heydnischcr Mann / nahmens c^odbe. welche einige vor einen
Herrn des Trcydmschm Krcyses ausgeben / mit diesen wurde
^einiiarä bekannt/lind thate grossen Fleiß denselben zum Christ-
lichen Glauben zu bringen / in Hoffnung / daß dessm Exenwel viel
andere zur Nachfolge bewegen würde/welches Wcrck GOt t dcr
HEr r auch dergestalt gesegnete / das c^obbe nnt allen semcn
Freunden und Angehörigen/und zuglcich ein gut Theil semer un-
tersasscn den Christlichen Glauben annahmen/ und sich von den;
Priester kleinkaröten tauffcn liessen. c , - ^ « . ^

Es fielen aber unverinuthlich die raubbeglenge Llttauer
damahleninLieflandein/thatenm'tRaubenundPlunderngrosi
stn Schaden / und jagcten,ncht allein den Tcutschen cm gwsseK
Schrecken ein; sondern hinderten auch das Bckehrnngs-Merck
derLieftänd:rgarschre. S o balde sieabcrvon hnmen / f i ngen ,
karä sein Werck wieder an zutreiben/ lmd gab msonderhelr oew
Lieven Rath eine und andere Festungen anzulegen/darmnmfte
bey solchen feindlichen Einfällen komm sicher stv"/erboteM
auch/daßerncbstdenandcrnTclttschenihnctth'erzuwol cbehu
lich seyn / als nun die Lltvcn sich diese Vorschlage woh lge fa^
liessen/ wurden Maurer und Stemhauer von Wtsby geho et/

?̂ l «Nv
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und die Burg Dxkül von Steinen zu erbauen angefangen. D a
dieses fer t ig/Mg man an das Schloß auffdcm Holm Ualen auss-
zuführen/ und da die3em^l!eü kamell diesen Bau zu hintertrei-
ben/ wurden sie mit guten StösselNvicder abgewiesen.

Indessen hatte klemkaräuz zu dieser Völcker Bekehrung
zwar einen guten Anfang gemacht/sähe aber selbst wohl / daß das
meiste noch ungethan/un daß ein solchesWerck auszuführen nicht
eines Mannes Arbeit wäre; Begab sich demnach nebst dm
LievischenRegenten c^obbe, und andern mehr/ nach Bremen/
und ersuchte den Ery Bischoff und dasDuhm- Capittel daselbst/
daß sie zu weiterer Fortpfiantzung des Christenthums / einen
Bischoff und mehr Prediger nachLieftand verordnen möchten/
welche auch hierzu willig waren/ und UemKaräo selbsten die Bi«
schoffs-Würde aufftrugen/ weil es der Billigkeit gemäß/daß der
jenige/wclchcr die erste Gefahr in Bekehrung desLandes auffsich
genommen/ auch den ersten Genuß hätte. Der fromme Münch
l^einkarä, ob er schon leicht mcrckete/ daßmanihme diß zu der
Zeit sonst fette Ambt darumb aufftrüge/ weil annoch bey der
Bischoffs-Würde in Liefland wenig Ergetzlichkeit zuvermuthen
wäre/nahm jedoch solches willig an/erhielte auch balde darauff
die (^ontirmation vomPabst ^.Icxan^ro III.der dieZeitungvon
der Bekehrung LieftandcS mit Freuden vernahm/ in Hoffnung/
daß dadurch dem ?ämmonio 8. ?em ein ansehnliches zuwachsen
würde/ und kam endlich ^nno nZo. nebst einer anzahl Prediger-
Münche wieder in Licfland an / da er denn balde nach seiner An-
kunfft die Kirche zu Xerckliolm zur DuhlwKirchen/ und zur eh.
ren der Jungfrauen ^ a r i ^ cinweyhcte / und den Bischöflichen
Stuh l und ^.eliäein? dahin verlegte.

Weil nun bey Bischoff i^einkarciz Abwesenheit viele von
denBekehrten wiederum die Christliche Religion verlassen/(und
nach einiger Bericht) die Tausse abzuspühlen/ sich in fticssende
Wasser gebadet hatten / war Bischoff Klemkaröuä nicht allein

M slb id cht z u b i s chWsser gebadet h / nich allein
a e M n / selbige wiederum zu recht zubringen/ sondern auch die
ubriqen zu bekehren/ weshalben er seine mitgebrachte Prediger
mit F lnßm derliefiandlschen Sprache unterrichtete/und selbige

folaends
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folgende hin und wieder im Lande vertheilete. Insonderheit
verordnete er einen/ mit Nahmen ^Kenäoricu^nach Treyden/
deme es allda balde übel gegangen wäre. Denn da einstens ein
grosser Mißwachs einfiel / nahmen ihnen die Heyden selbiaes
Ortsauff einrathenihrerGolzen'Pfaffen vor/diesen Ikeoäor i .
cum ihren Göttern zu opffern; Setzten ihn demnach auf ein
Pferd / und wollen selbiges ihrer Gewohnheit nach über einen
Spieß treten lassen/ um zuversuchen/ obdasOpfferdcmGöycn
angenehm oder nicht. Als nun das Pferd im übertreten den
Fuß forne ansetzttc/ dadurch dem Opffcr das Leben angedeutet
wurde/sagtederGötzen-Pfasse: Mansoltedes Pferdes Rücken
abwi'chen / denn der Christen Gott fasse darauff und regierte
des Pferdes Fuß. Da solches geschehen/ wurde das Pferd wie-
der herzu gefuhrct/setzete aber wiederum den vorerwehntcn Fuß
forne an/ wodurch 1 Keoäoricux beym Leben erhalten / und in
solgmden Zeiten als ein Gesandter an den Pabst nach Romab-
gezchlcket wurde/selbigen zu ersuchen/ daß er sich mit Nachdruck
dleser Volckcr Bekehrung möchte angelegen scyn lassen.

Umb eben diese Zeit ncmlich ^uno 1187. sollen die Esthen
Inkannem, den Ertz-Blschoffzu Upsal/geschlagen/und die Stadt
Sigtuna ausgcbrand haben.

Da nun aber obcrzehltes Wesen/ sobißherinLiefiand vor-
gegangen allenthalben rüchtbar / und des Landes Fülle und
Fruchtbarkeit von jedmnan gerühmet wurde/begaben sich nach-
gerade gantze Emilen aus Teutschland herein / und licssen sich
hin und wieder im Lande wohnhasscig nieder. Bischoff^lemkarä
aber wal nach wie yor fleißig in seinemAmbte/und ließ dieFaulheit
und Pracht der damahligen Bischössc ferne von ihm seyN/ er gieng
jemen Milbrüdern/ den andern Geistlichen/ in Lehre und Leben
Mlt guten Erempelnvor/ und brachte es durch göttlichen Bcy-
stand nnt semetl unermüdeten F leG dahil,/ daß die heydnischen
Liefiandcr sich hausscnweise tauffcn liessen/ und dcnl Haussen
der Christen immer mehr und mehr zugethan wurden. Wie
seine Lehre beschaffen gewesen / kan uns nicht unbewnst seyn:
Denn weil er vom P M e selbst zum Bischoff conürnmr, und

bey
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bey der Einweyhung sein Glaubens Bckanntniß der Römischen
Kirchen- Gewohnheit gemcß / nicht nur münd- sondern auch
schrijftlich von sich geben müssen/ so ist keinZweiffel/ erwird mit
dem RömerStuhl eine starckc corresponäence gepflogen haben/
und von dessen Lehre nicht abgewichen seyn / derohalben er auch
den einfaltigen Lieftandern die Christliche Lehre nicht besser
noch reiner vorgetragen/ als sie lcyder! damahls schon in dem
unchristlichen Pabstthum überall in schwänge war/ welches zu
beklagen/ und darunnst alle seine angewandte Mühe und Arbeit
wenigrühmens würdig. Er ist aber ̂ .nno 1190. oderwieandere
wollen/1194» entschlaffen / und in seiner Kirchen zu Kerckholm
begraben worden. Als aber nach Erbauung der Stadt Riga
das Bischoffthum dahin verleget worden/ sind auch Klemkaräi
Gebeine wieder aufgenommen / und in der Duhm-Kirchen zu
.Riga beygesetzet worden.

Nach dem Bischoff Klemkarä (wie gesaget) mit tode abge,
gangen/entstand bey denLieftändischenTeutschen grosseBekümel-
niß/eins theils wegen des Verluste dieses Mannes/nachgehcnds
auch darum/ daß sie sahen/ daß vielezum Christenthum gebrach-
te Lieven in ihrem Glauben sehr wanckelmühtig/und wieder zum
vorigenHeydenthumzutreten nicht ungeneiget waren/ weshal-
ben sie fördersamst diesen Todesfall dem Duhm-Capitcl zu Bre-
men kund thaten/so auch ohne Verzug einen Abt /m i t Nähme«
Lercko16u5 ^ock^u, zum Bischoffe über Liefiand verordneten/
und demselben zu soviel bessermUnterhalt jährlich iQ. Marck
Silber aus dem Bremischen Bißthum zulegeten. DiescrLerckoi-

<äu5 kam baldenach empfangener Bischöflichen Würde/mit einer
Anzahl Kriegesleute in Licfiand an. Und weil gar nicht seine
-Meinung war/daß er der Licftänder Lehrer/ sondern vielmehr daß
er derselben Herr seyn wolte/so gefiel ihnie auch allerdings nicht
die A r t und Weise/welcher sich Bischoff ^eini^rä in Bekehrung
dieser Leute gebrauchet hatte; Sondern er nahm daß gewöhnli-
che vabstliche Bekehrungs-Mittelzur Hand / und wolte dieLeute
mitFeur und Schwerd zu Annehmung derTauffe und des Chri-
stenthums zwingen/ woraus auch die damahls barbarische Lieft
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lander leicht erkannten / daß die Teutschcn zu ihnen gekommen
wären/ nicht sie zu Christen/ sondern nur zu Schlaven zu «lachen.
Diesem bey zeite vorzilbeugen/ wüsten sie kein ander Mi t te l / als de-
nen deutschen das Garaus zu machen/ und weil sie in ihrem
Christentum noch lange so weit nicht gekommen waren/ daß sie
die himmlische Hcrrligkeit/ so ihnen die Christliche Lehre vorstelle-
te/der indischen Freyheit und Glückseligkeit vorzuziehen wüsten/
wolten sie lieber Unchristen bleiben/ als anderer Leute Knechte
werden. Trachteten dannenhero anfänglich demneuenBischoff/
beyderEinwcyhung desKirchhoffszu Aalen/denkest zugeben/
und da ihnen solches mißlung/ sammletcn sie sich hauffenweise/
zogen auch viele der benachbahrten Russen und Littauer an sich/
mit denTeutschen einszuwagm/ die sammtlichen Teutschenlies-
sen an guter Gegenzurüstung nichts ermangeln/ giengen auch/
nachdem der Christliche Lieve l^odde mit seinemAnhang zuihnen
stieß/ ihren Feinden hurtig entgegen/und hielten also bey Kockew
husen die erste Schlacht. Die Liefiander waren zwar an Menge
den Teutschen weit überlegen/ hatten aber Mangel an Gewehren
und guten Anführern/ ihr Gcgenvart aberwar mit beydenwohl
versehen. Der Bischoff Lerckoläus, der ein kecker Mann war/
und ohne dem lieber mit dem Degen als mit der Bibel umgieng/
führete die Seinen dergestalt tapffer an/ daß ihme die Liefiander
endlich den Sieg überlassen/und mitgrossen Verlust derIhrigen
dieFluchtnehmen musten. Dennoch bliebenauch vonteutscher
Seiten in die dreyhundert auff den Platze/unter denen inson-
derheit beklaget wurde der Christliche Lieve ^obbe, welcher kurtz
nach der Schlacht/und (wie ^aurinu^ Brand schreibet) mit gar
Christlichen Reden sein Leben beschlossen.

Diese m »glückliche HHion bewegte die Liefiändcr/daß sie von
demBischoffeFriede begehrten/und sich erbothen den Christlichen
Glauben anzunehmen/ wolten aber durchaus nicht ihreKmder
demBischoffe (wie er begehrte) zu Geisselngeben/ sondern ver-
wechselten Meine (zumZeichendesFriedens) mitdenTeutschen
die Spiesse/ und liessen sich hernach hauffig tauffen.

Nach diesem und zwar im Jahr Christi 1196. machte B ^
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schoff Lercko16u5 einen gar unglücklichen Anfang die heute zu
Tage prachtige Stadt Riga zu erbauen. Denn sobaldeman
anfing den ersten Grund zulegen / sammleten sich die Licfiander
haufssgdiesem Bau zu wären/wie sie denn auch baldc darauffdie
Tcutschm an dem Orte überfielen /und denneuen Bau dergestalt
rumirren/ daß nichts mehr als das platte Land zu sehen war.Diese
Gewalt mit Gewalt zu steuren / rüstete sich Bischoff Lertkolclu5
abermahl/ gieng dcnLiefiandcrn entgegen/und da sie an einander
kamen/crhub sich zwischen beydenTheilen ein grausamesWürgen
und Metzeln/ die Teutschcn hielten sich bey Erhaltung dieses Sie-
ges versichert der glückseligen Beherrschung dieses schönen Lan-
des/und wüsten dabcnebcn/daß die Überwindung ihrer die Aus '
rottung des teutschen Nahmens ohnfehlbahr nach sich ziehen
würde. Die Liefiänder hingegen stelletcn ihnen vor ihre vorige
Freyheit/ die ictzo durch Siegen würde wieder erworben/ durch
Untenliegenabergantzlich verlohren/und mit einer immerwäh-
renden Dienstbarkeit vertauschet werden/ und in Betrachtung
dessen/ thate jedes Theil sein bestes den Platz zu behalten. Bischoff
NertKolönL thate alles was von einem tapffern Obersten koute
crfodert werden / biß er endlich durch seyn hartmauligs Pferd
«nter den Haussen der Feinde geriethe / und daselbst mit einem
Spicsse erstochen wurde. Die Seinigen aber hielten sich dennoch
sowohl/ daß (ohngeclchtetsie in die cilfhundert der Ihrigen ein-
büsseten) gleichwohl ihnen das Feldverbliebe/uud dieLiefiändcr
mit Verlust 6<DO. Mann die Flucht nehmen musten. Und wurde
denLiefländem nach diesemSicge auffgeleget/denenGelstlichen ein
gcwlßMaasscGetrcide zu entrichten jahrlich.LertKolc!u8 aber/der
durch seinen aus Rcgiersucht angefangenen Krieg den Lauffder
Christlichen Religion mehr gehindert/ als fortgepfiantzet hatte/
wurde baldc hernach rühmlich zur Erden bestättiget. I n eben
diesem 1196. Iahr/solIKönigcanatu8,V^0läc)MIri I .Sohn/aus
Denncmarck/ wie ronranuz berichtet/ miteincrstarckenFlotte
nach Estland gekommen/und selbiges mit einer AnzahlGeistlichm
besetzet haben. Sonsten war nunmehro das Wesen in Lieftand
durch Bisthoffs LenKolH unzeitigen Epser und Aegiersticht in
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solchen Zustand gerathcn/ das es nicht wohl anders/als durch
Schwcrd und Waffen tonte ausgeführet werden; Dcrhalbm
war der Ertzbischoffzu Bremen und dessen DuhmCapitul be-
kümmert / wie sie Bischoffb Lerrkolck Stelle wieder mit einer
tüchtigen Person besetzen mochten. Nun war um selbige Zeit
daselbst zu Bremen ein Duhm-Herr von gutem Adelichen Ge-
schlechte/ nahmens ^.Ibreckt von LuxKMen, einauffrichtiger
und geschickter Mann/ selbiger wurde/ durch einhellige Wahl/
zum Bischoffe inLicfiand erkohren/ worauff er dcnn bald nach
Gottland relstte / daselbst 500. Soldaten zusammen brachte/
selbige folgende mit einigen teutschenVölckern verstärkte/und
^nno iil)7. mit drey und zwantzig Schiffe in Liefiand/und zwar
bcy Daten ankam / von dannen aber nicht ohne Gefahr sich nach
der Bischöflichen Keüäem? Uxkül erHube. Weil er nun balde
nach seinerAnkunfft innen wurde/ daß derLiefiändcr Haß gegen
die Teutjchen sich täglich mehrete/ besetzete er die Festungen ausss
beste/ machete auch sonstcn in allen Dingen gute Anstalt/und
giengdamit wieder nach Teutschland/ «meine Anzahl Krieges-
Leute zu sammlcn. Auch schickte er Lernkaräum, einenGeistlichen/
nach Rom/ der dem Pabste ^niettino m. den Zustand Lieftan-
des bestcrmassen vortragen/ und zugleich anhalten muste/ daß
der Pabst zu Eroberung und Behauptung dicscrProvintz/cmcn
gewissenRittcr-Orden stifften möchte. DieserLernl>aräu5 hat zu
Ausbreitung des Christcmhums gute Anstalt gemachct / und
fing nun auffs neue an/ nachdem er /wno î c>O. ^lcfiand vom
Käyser Henrico VI. zu Lehn erhalten/ und Munye zuschlagen
Freyheit erlanget hatte/ die vorherverstörete Stadt Riga zuer-
bauen / und mit einer Ringmauren zu umgeben. Woher diese
Stadt den Nahmen bekommen/ ist ungewiß. Ein ̂ uwr emer
geschriebenen ckromc2 saget davon also: l.ivone5Lpiscopo w-
cum (ÜivitZtiz äemonttranr quemöcI^iß2M appeiiant ve1äcum
^a lacu, velki^a nova Käe ri^ata. Andere und zwar dlemelltm
vermeinen/ daß an demselben Orte einige Baurhäuser gestanden/
welchein LievischerSprache îLenheissen. Wie dem allen aber/
so kam der Bau selbiger Stadt in kuryen dahin/ daß ^nno n o i .

G 2 sich
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ächKauff-und Handwercks-Leute/ welche ̂ n^elderw8 von B u p
böfden/des Bischoffs Bruder/ von Gottland brachte/ daselbst
bürgerlich niederliessen/nachmahls selbst das GottländischeRecht
unter sich einffchreten.

Litt Gs ike b Riga ein/M n o iiQz. fielen die Littauer von Gersike bey Riga ein/
trieben viel Vieh weg/ erschlugen zween Prediger/als M a n n e n
von der Aechte / und V/0lß2rä Uarpentteäc, wie auch einen an-
dern/ nakmens vieterick L rüäe^m, welches verursachte/ daß
BMof f^ idreckt abermahl sich zu verstarcken nach Teutschland
reilete / auch sehr darauffdrung/ daß mit Anrichtung des be-
aehrten Ritter-Ordens ein Anfang möchte gemachet werden.
Es meng auch Bischoff üernkarä von Le2i, woselbst ̂ nno iiO4.
em stnderlicher Ritter-Orden/ nach Ar t des damahlcn berühm-
ten OrdensderTempel«Herrengestifftet wurde/ ein / daß diese
Ordens «Ritter / ob sie gleich nicht zu dem Orden der Tempel-
Herrn aehöreten/ doch insgemem 1-empwn, oder Tempe -Herrn
aenannt wurden. Weil nun hier ohngcfchr der Tempel Herrn
aedachtwird/ wird es hoffentlich dem günstigen Leser nicht ver-
drießlich scyn/ daß wir von diesem Orden kurtzen Bericht thun/
ehe wir in Liefiändischen Sachen fortfahren. ES hat dieser Rit-
ter-Orden der Tempel-Herrn seinen Anfang genommen/ ^nno
Christi H2.8- Die Anfänger desselben sollen (wie ?lii!ippu5 kle-
wncickon schreibet) gewesen styn«2^envon?a^n,und ^ n
freä3von 8. Weimar. I h r erster Sltzwar nahe bey Jerusalem/
und ihr erstes Ambt war/ daß sie diejenigen/ welche zu Schisse

begleiteten/ und
dieStadtImlsalem beschützen musten. Es breiteten sich aber diese

den andenvornehmsten Fürstlichen Höfen in hohen Ehren gehal-
ten / und mit grossen Gütern beschenktet/ und sind noch unlängst/
w ieo crameru8 in der Pommerschen Kirchen Oomca meldet/
an unterschiedlichen Orten im niedersachsischen Kräyse von ihnen
folgende Vcrse zu lesen gewesen.
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Oräo 8acer, qm 6ivini8 5e cultibu3 aäclenz,
Vivin05 ^suvit Fmäiosuz sc auxit Konore5.

Das ist:
Hier hat vorhin gewohnt der Tempel-Herren Orden/
Eintapffer heilig Volck /so dadurch heilig worden/

Das es mit Heiligkeit des Lebens/ seine Lehr
Gezichret/ und mit Fleiß befodert Gottes Ehr.

Wiewohl nun dieser Ritter-Orden anfangs (wie schon ge-
dacht) ein gutes Abschen hatte/ und mit stattlichen Leuten be»etzet
war/ so gieng es doch nachmahls mit ihnen/wie es insgemein nut
allen solchen Orden ergangen ist. Denn da sie begontcn reich zu
werden/ vergasten sie der alten Tugend und Tapfferkcit/ und erga-
ben sich nicht allein der Wollust und Üppigkeit/ sondern nahmen
auch zu Zeiten schändliche Dinge vor. I m Jahr Christ» ^2.9.
suchten sie schändlicher Weise den löblichen Kayser rrieäericum,
demtürckischen8uk2n,mitMlchenderKayser doch aNberelt emm
Frieden geschlossen hatte/ zuverrathen. Sie schrieben dem turckl-
schen 8u1tan zu: Es würde der Käyscr mit wenigen Personen den
Inr62n,wo Christus getauffet worden / zu besehen / sich auffma-
chen/da er ihn denn nach belieben gefangennehmen/oder gar um-
bringen tönte: V o r welcher Untreue der türkische ^ w n stttm

dem Ritter-Orden der Tempelcherren zur ew'gm Schande/dem
Käyserl^eäericodiesenBrieffzusch.ckete. Eshatdennoch de-
str Orden gestanden in diezweyhundcrtIahr/ «nd ist endlich.m
Jahr Christi i;n. auffBefchl Pabst cwm.m.8V. a ^
ausgerottet worden. Die glaublichste Ursach/ wamm solches
geschehen/meldet ?omariu8 in seiner 5Kwnic2, da er bezeug/
daß er einen Brieffgesehen/ welchcnPabst ^ l e m e ^ a n d c n ^
schoffzu Magdeburg geschrieben/ darinnen
Worte gestanden: L r 2 t e n i m v o k m m c . ^ " ° ^ ^ ^

fer Meinung und Wille/ der Tempel-Hcl-rcn Guter zu unseler
pabftlichen Kammer zu ziehen. ^ ) ; ^lacy
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Nach den Ordens-Reguln dieser Tempel-Herren / wurde

nun der neue Ritter-Orden in Liefiand vom Pabst angerichtet/
und wurden die jcnige/ so in denselben traten / vom Pabstege-
nannt Gottes-Rittcr. Ih re Ordens-Klcidung war cm weisser
Mantel/mit zwey creutzweiß liegenden rothenSchwettern/sammt
einen rothen Stern / und ihre intti-uHion diese: Sie solten nach
der Tempel-Herren Regul fleißig Messe hören/ unvcrheyrahtet
bleiben/ keusch und züchtig leben/wider die Ungläubigen tapffer
streiten / und allezeit des pabstlichen Stuhls getreue Beschirmer
bleiben/davor solten sie erstlich/ vonväbstlicher Heiligkeit und de-
ro Nachkonimen /in die Beschirmung Gottes und seiner Heiligen
angenommen seyn; Zum andern/ alles was sie von denheydni-
schen Völckern eroberll würden / solte zu ewigen Zeiten des p r -
dem Erb und Eigen bleiben. Weil nun Edle und Unedle derGe-
buhrt nach / in diesen Orden aufgenommenwurden/mehretesich
die AnzahlderRltterbaldc/und wurde ̂ nno 1105. einermitNah-
men Vinno oder Winancl von kokrbacli, zum erstm Heer-Mei-
ster über denselben verordner/ auff dessen Verordnung alle/so
sich in diesen Orden begaben/ in folgenden Zeiten T n M r i , oder
Schwerd-Brüdcr genannt wurden/und weil die Pabste das gan-
ye Liefland der Heil.JungfrauKw-j^ gewidmet hatten/ so hat-
te der Heer-Meister dieses Ordens/nebst vielen andern Oremo-
nien, auch diese Gewohnheit/daß er bey der Inveüimr dieser Rit-
ter / den neuen Bruder mit einem Schwerd dreymahl auf die
Schulter schlug/ undnachmahisihme das Schwerd mit diesen
Worten übcrrcichete:

D«ß Schwcrdt empfang von meiner Hand
Zu schüren Gottes und Marien Land.

I n eben diesen nosten Jahre fielen die Littauer m Liefland
ein/wurden aber dergestalt auf die Finger geklopffet/ daß der
Ihrigen in die zwölffhundcrt ins Graß beisscn musten/ und sol-
len sich dieser Niederlage halben 50. Weiber in Littauen selbst er-
hencket haben.

^nno IIO6. kam V^ilkelm, Bischofs zu klurma, als pabst-
licher Gesandter nach Hefiand/brachte denen Lieftändischen Chri-

sten
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sten ums Geld pabstltche Leneäi<5ic)n und Scaen / benebenst
M'offer Inäul^ent^ und Ablaß/und machte zwischen dem R i t t e n
Orden und Bischoffe eine richtige E in te i l ung der Länder/ daß
nemlich der Orden den dritten Theil der Lande/so bereits erobert
wären/ und ins künfftigc erobert wurden/ mi t allen Einkommen
haben und behalten/und allein den vierdtcn Theil ihres Zehndens
aus selbigen Gütern dem Bischoffe geben selten. Auch weyhete
dieserpabstliche Abgesandte/ diedamahls neuerbauete Kirche in
R i g a zur D u h m Kirchen ein/machetc selbiger S t a d t terr i tor ial .
Grentze/bestattigte durch Erwehlung eines ordentlichen Duhm«
Capitcls den Bischöfflichen S t u h l / und reisete nackmahls m i t
wohlgespickten Beutel wiederum seine St ra f fen. I n eben die-
sem Jahre käme die Dänische Armee bey der Inst lOesel/und fol-
gcnds weiter in Esthland/ unter der Anffchrung des Bischoffs
^.näreXvonLunden/an/die vomChristcnthum abgefallene wieder
zu rechte zubringen. ErmeldeterBischoffvon Lunden blieb auch
den Winter übcrzuRiga/ und erklärete denev München die Psal -
men Dav ids /gabauch d e n R a t h / daß man einige junge Knaben
von dem Landvolckc nach Teutschland schicken / und in der Chri«
lichcn Religion unterrichten lassen solle.

^.nnc» 12.07. wurde der D u h m zur alten Pc rnau erbauet.
Nach dem Abzüge des Bischoffs von Lunden aber/ nahm

Bisch off ^ Ibreckt und der HcwMeis ter ihnen vor die Bezwin-
gung der Livcn/ und derer angrenlzcnden/mit Ernst anzugreiffen/
giengen demnach zuerst auf kockenhusen/ welchen O r t ein rußi-
scher Fürste/Nahmens VWca , inne hatte/selbiger aber/da er von
der Tcutschen Ankl lnff t hörete/ zündete er die Vestung Kecken«,
huscn an/ und begab sich nach ^ u ^ i - ä e n . ,

Hlerauss begab sich Bischoff ^.lbreckt abermahl nach
Teutschland/und bewarb sich bcy den tcutschcn Fürsten um Huls-
fe/brachte es auch dahin/daß zuFortsetzung des licfiandischen We-
sens ihm eine jahrliche Bcysteur von hundert Marck S i lbe rs
ausdemReiche versprochen wurde. S o lange er aber abwesend
war/hatte Heer Meister »^inanö von Rohrbach alle Hände vol l
zu thun. Er schlug den Schwärm der Russen/ so an unterschie-

denen
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denen Ortengrosscn Schaden thaten / zum Lattdi Hinalls / bela«
gerte/ eroberte/ undverstörcte auch die Vestung Odenpä/und
erschlug viele von denen Esthen/ welche diese Vestung zugehörete;
Wiewohl die 8occaler und ?elinischen balde Wider in Lettland
einfielen/ und daselbst nicht am besten hauseten. Damit nun
aber diese Raubvögel nicht also nach eigenen Gefallen im Lande
mehr herumschwciftm tönten/ sondern hinführo etwas vor sich
finden möchten/ woran sie die Nasen stossen müssen/ bauete und
befestigte der Heer-Meister die Häuser 5eßeno!ä und Wenden/
auffwelches letztere er selbst seinen Sitz nahm/ und fieng auch an
die Schlösser Ascheraden und Treyden zu erbauen.

H.nn01109. kam Bischoff ^lbreckr wieder aus Teutschland
zurück/ und brachte eine ziemliche Anzahl Pilgrimme hohes und
niedriges Standes mit sich / wie denn insonderheit dieses mahl
mitkamen. , kuäolpk von^erickau, und Wolter von Hauäer.
leven, beyde rittermaßige Männer. Balde nach seiner Ankunfft
ließ er die verstörete Vestung Kockenhusen repariren, legete 8.u-
äolpkvon Jerickauzum ^«mmenclamen hinein / und gab dem
Rittel-Orden/dcm^ontraÄe gemäß/den drittenTheildes erobe^
ten Landes. Hierauff rücketen sie vor die Burg Gersike /worallft
Vizsevaläm, ein rußischer Herr/reliäiret, dieser VMvaickiz hatte
eines littauischen Herrn Tochter zur Gemahlin / weshalbcn ihm
die Littauer allezeit wider die Christen in Liefiand Hülffc leiste-
ten / auch wann sie vor sich einen Streiff in Licfiand thaten/nach
Gersike mit der erlangten Beute allezeit ihre ^eriracle nahmen.
Alsnun der Bischoff und Heer-Meister vor dieses Raubnest ka-
men/ schlugen sie eine Parthey Russen/die sie im Felde antraffen/
eroberten nachmahl d»e Burg mit Sturm/erschlugen viele/und
bekamen nebst vielen andern/Vi^e^aläi Frau gefangen/ und nach
dem sie alles/was sie nutzbares daselbst funden/weg gebracht hat-
ten/ zündeten sie den Or t an/ und brannten selbigen biß auffden
Grund ab. Vizle^alciug selbst aber muste nachmahls sich vor B l -
sthoff ä.ibreckten durch einen Fußfall demüthigen/und Gersike/
nebst dessenZubehör/von ihme zu Lehn nehmen / worauffnebstan-
dern seine gefangene Frau wieder aufffteyenFusse gestellet wurde.
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peln/ wurden aber mit wackeren Stoffen wieder abgewiesen. Es
eroberten auch die Teutschen und Lettenlin diesem Jahre wieder-
um die von den Esthen auffs neue erbauete Festung Odenpä/
wurden aber balde darauff von den Esthen nicht gar weit von
Wenden in einer Haupt-^Hion überwunden / und litten eine,
grosse Niederlage / doch weyeten sie diese Scharte durch den
Einfall/ welchen sie balde darauffm Estland thatcn/ etlicher mas-
senwieder aus. ^ .« .

^nno i m . belagerten die Teutschen der 8acc2iischen Estyen
ihre Mstung rel in, m wclcyer sich die Esthen anfangs tapffer
wehretcn / biß endlich der Or t nach wenig Tagen mit S t u r m
übergieng/ bey welcher Eroberung Liwrä vonvanien, ein Ritter
desSchwcrdbrüdwOrdcns/ insonderheit grosse Ehre emlegte.
Es lieffen nach diesem noch viele Scharmützel unter den Esthen
und Letten vor/ welche wir alle zu crzehlen gantz unnothlg achten.
Denn balde überfielen die Esthcndie Teutschen und Letten/ bald
jene wieder die Esthen; S o fiel auch um diese Zeit ^ v t t e r i ^ ,
Fürst von Nau^arä, mit isQQO. Mann in Esthland em/ uno
thate hie und da grosscn Schaden. ^.« « ^ ^.^

^nno i m . hielte Vischoff t r e c k t mit dem Zurstm von
Polotzko beyGcrsike cinGcspräche/desI'ribM3 halbe /so bejag.
ter FlU'ste vormahls von den Liven genossen/wobey es mdlch da-
hin kam/ daß der Fürste von Po'oFo sich solcher ? ^ ^ ^
gäntzlich begab/ undmitdemBischoffe emBlMdnchsclM. Um
diescZcit erhub sich auch eine arosseUnruhe zwischen denScliwttd,
Brüdern und den Livcn und Letten; Denn weil dleOrdcns^lttc^
mchngen die Livcn und Letten ihrer Accker/ Wiesen/Immens o-
cke/ und was sie sonstcn hatten zu berauben / ßcng ' d«e .me
Konspiration wieder den Orden an/
Weist bcftnsstigen laNn/ und wiewohl dle Teutschm
Eck oß Dalenschlcisscn/unddasHauß ^ e n a n z u n d e n k W /
damit sich die Aufr chrische solche nicht zu chren N m
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möchten/so griffen diese dennoch zu den Waffen/richteten aber
dadurch Nichtesanders aus/als daß sie ihnen selbst ein Blutbad
über den Halß zogen/ und noch zum Überfluß mit 50. Marck ih-
nen wieder den Frieden erkauffen musten.

^nno i n ; , gieng ein Littauischer Abgesandter nach Nau-
garden/ daselbst mit den Fürstell wieder die Christen in Licfiand
ein Bündniß zu schliesscn/ welchen aber auf seiner Rückreise die
Schwerd. Brüder gefangen nach Wenden brachten / da er sich
eine zeitlang hernach selbsten erstach. DieLittauer aber/ so durch
diese Sache sehr oKenckret waren/ fielen bey Kockenhusen ein/und
sireiffetenbißan iricZten.langst derDüna hinauff/ wurden aber
von den Schwerd-Brüdern W i c h tapffer geklopffet und zum
Landehinaus gestäubert.

^nno i i i 4 . f ing BischoffpKilipp von Ratzebura./ so sich eine
geraume Zeit inLieftand allfgehaltcn hatte/an dasSchloß Friede-
tandzu erbauen. Weil auch V ^ a l ä u 5 von Gcrsike nun in lan-
ger Zeit nicht seine Lehn - Pfl icht/ damit er dem Bischöfflichen
S t u h l verbunden / abgestattet hatte/ wurde die B u r g Gersike
um dieseZeitabermahlvon denen zu Kockenhusen überrumpelt/un
allesPreiß gcmachet. S o entstand auch in diesemIahre zuRi-
ga einegrosse Feuers-Brunst/ wodurch ein The,l der S tad t von
8. Marien Kirche biß zu des BischoffsHauß/ undderSchwerd-
B rüde r Kirchen in die Asche geleget wlirde.

^nno 1115. machten die Esthen einen grossen Auffstand/und
kamen insonderheit die Oeseler mit vielen Schuten nach R iga /
die Düna zu versencken / weil aber v ierer lei und l^ockmar von
Buxhöfden / mit zwey wohlgerüsleten Schiffen hierüber zu «nasse
kamen/ wurde ihrAnschlag zerstöret.DieSaccalischcn/Dorpat-
schen undWykischen Esihen aber griffen um Tricatcn und anders-
wo mehr die Letten / Liven und Teutschen an / und sprungen mi t
etlichen schäm u m / welches ihnen aberbalde hernach von den
Letten mit gleicher Müntze bezahlet wurde.

I n diesem Jahre thaten die Teutschen auch einenJug in die
Wyhke/ woselbst sich viele tauffen liessen/ von dar rncketen sie
endlich nach Oelet/ richteten aber daselbst nichts aus / als daß sie
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etliche erschlugen / und fiele Kinder mit sich gefangen wegführeten.
I n eben diesem Jahre gab König ^oläamar i i . in Dcnncmarck/
denen in Esthland wohnenden Danischen Edelleuten ein sonderli-
ches Ritter-Recht undrrbauete das Revalsche Schloß.

^nno 12.16. fiel Bischoff^.Ibrecktin Harrienein/undverhe-
ret das Land sehr/ verursachete aber dadurch nichts anders/ als
daßdieEsthcn aus Erbitterung mit den Russen zusammenstieß
sen/ und die Vestung Odenpä in 2.0000. starck belagerten. Und
wiewohl Heer-Meister ^ i nanä oder Vinno von Rohrbach/ und
viemck von Buxhöfden den Or t zu entsetzen/ mit dreytausend
Mann ankamen/ richteten sie doch nichts aus; sondern verlohren
viel tapffcre Ritter/ und musten endlich Odcnva den Russen über-
geben. Nach diesem ^.ccoräe begab sich DierriH von Buxhöf-
den aufdic Reise nach Plescau/ wurde aber von denRussener-
haschet/ und gefangen nach Naugarden gebracht.

^.nno i i l7 . schickete Bischoff^lbreckr einen Gesandten nach
Naugarden/ der so wohl des Friedens/ als auch seines gefange-
nen Bruders halber mit dem Fürsten daselbst traÄiren solle/
aber die Russen wölken sich zu nichts verstehen/ sondern traten
wiederum mit den Esthen in Bündnisse/ und sammelten sich die
Esthcn hauffcnweise um Saccalen / in Meinung sich mit den
Russen zu conjun^iren ; MeineGrafe ̂ drecke von Lauenburg/
der eben um diese Zeit ins Land gekommen war/und Hccr-Mclster
Vinanä kamen ihnen in der Gegend von Oberpahlen unvcrmuth-
lich auf den Halß / und schlugen sie gar hart.

^nno 1118. fielen die Russen (als der Esthen BundeS-Ge-
nossene) mit grosser Macht in Lieftand ein; diesen gieng der Heer-
Meister entgegen/ mW hielte mit ihnen eine bluthige Schlacht/
darinnen die Tcutschen überwunden wurden/ und manchen r,t<
(ermäßigen Mann in: sticht lassen musten. Die Russen aber
verfolgten diesen Sieg so gut sie konten/ raubetcn und brcnnctm/
und thaten im Lande hin und wieder grosscn Schaden / bela-
gerten auch/ wiewohl vergeblich / sehr hart die Vestung Wenden.
Bälde hernach aber fielen die Letten wieder in Rußland ein/ und
thatcn daselbst so/wie man ihnen gethan hatte. ^ ^

H 2. Diesem
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Diesem Spiel hatte König ̂ oläemar II . von Dennemarck

eine Zeitlang wieder seinen Willen zusehen müssen/ ictzo aber/da
er sich aus vielfältigen einheimischen und auslandischen Wieder-
wertigkeiten heraus gewickelthatte / wolteerdieHand auch mit
darinne haben/kam^demnach^nnomy. mit einer starcken und
wohlbescyttn Schiffs-Flotte in Liefiand an / brachte mit sich
Minlaffcn/ Fürst ^roman von Rügen Sohn/Grafe ^.idreHtm
von°Nordalbingen/ und andere vornehme Herren mehr/ wie
auch ^näreani den ErtzbischoffvonLundcn/ mit vielen Geistli-
chen/besetzete auch Harrien/ Wyhrland und Allcntackcn / und
gicng darauffweitcr/daßübrigevonLiefiand zu bezwingm.Als
er aber an dem Ort kam/ wo folgends das Schloß und die Stadt
Wolmar erbauet worden /und daselbst eine ungeheure Menge der
Esthen/Letten / Littauer und Reussen versammelt sähe / war er
anfangs willens wieder zurück zu weichen/ doch kam er durch vie-
les Zusprechen des ErOischoffs von Lunden endlich darzu/daß er
ju seinem Vorhaben den göttlichen Beystand zu erhalten/vieler-
ey Gelübde thate/ und nachgehendS den barbarischen Haussen

angriff/den er auch nach hartemGeftchte/und zwar (wie Kticra>
Iiu8 im alten Pommerlandcmeldet) durch Printz v^itÄ2ss8,
und der Kubaner sonderbare Tapfferkcit/ in die Flucht schlug.
?ant3nu8 der bekannte Dänische Ocschicht- Schreiber erzehlet
zwar hierbey / daß in diesem Streite die Dänen anfangs eine Fah-
ne mit einem Adelcr bezeichnet verlohren /und wie an derer Stadt
eine röche Fahne mit einem weissen Creutz wieder vom Himmel
gefallen/ unter welcher die Dänen den Sieg erfochten / was aber
gedachter ^ u w r selbst von dieser Sache halte/ erhellet aus fol-
genden Worten seiner Erzehlung: Ob diese Fahne/ wie wir oben
erzehlet/ vom Himmel gefallen/odervon demRömischen Pabste/.
dem Könige/ ihn in seinen Vorhaben zu starcken/ geschicket wor-
den sey / darum wollen wir allhie nicht streiten. Nach diesem
Siege eroberte König V^oläemar auch die Insel Oesel/wie auch
Cuhrland/ woselbst er das Bißthum Pillen anrichtete / woher
diesesBißthum den Nahmen Pillen bekommen/ davon schreibet
offterwehnter romantu5 also: Als König V^oläemar das Hauß

Viltetl ,

5
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Pillen zuerbauen bcy sich beschlossen hatte / und dem Ery»
Bischoffe fragte/ an welchem Orte man dasselbe anlegen solte?
Hat der Bischoffgeantwortet: An dem Orte/ da der Pi l ten/ daß
ist Knabe oder Diener stehet. Es verordnete aber König ^o16e-
mar einen seiner vonLunden mitgebrachten Priester/Nahmens
Lrmunä, zum ersten Bischoffe daselbst/ und machte daß hier und
dar viel der heydnischcn Liesiänder/wiewohl mehr aus Furcht/
als aus Liebe zur Christlichen Religion/ sich tauffen liessen. N--
munäu8 aber ließ nachfolgends zu Pilten ftin Bildniß mit dieser
Beyschrifft aufrichten: Imroäuxit me^exin(üe1iImsu2iii,or.

äiclt ribi. So l l etwa zu Tcutsch also heissen: Der König führete
mich in seine Kammer/ eröffnete mir seine Gnade/ und sagcte;
Alles Volck soll dir gehorsam seyn.

^nno i i iO . stllrbe GrafLernKarä :c. I m übrigen mache-
ten die sammtlichcnTcutschen über vorcrzehlte ?ro^rellen der
Dänen / zwar weite Augen/ verbicsscn dennoch die Schmertzcn/ so
Vielsie tonten/ und weil sie der Dänischen Macht nicht gewachsen
waren/stelletensie sich/ als ob sie milden Dänen einWerck trie-
ben/ fielen in Eschland ein/ erschlugen hie und da eine grosse Men-
ge Eftyen/ und hausctcn auch sonst in Harjcn und Wyhrland sehr
ubel/und solches alles thaten sie unter dem Schein die Leutczu
bekehren/ wie sie denn auch aus besagten Provintzen viel Kinder zu
Geyseln mitsich wegnamen/dicGetaussten dadurch zuverbmdcn/
beständig (wie sie sagten) bey dem Christentuhm zu verbleiben.

Auch setzte Bisthoff^lbrecw seinen Bruder Hermannum
vonVuxhöfden/ zuLcal zu einem Bischoffe ein/und theilete zu-
gleich seine Priester allenthalben häuffig unter den Esthen aus/
Konig V^oi6omar aber/der gar leicht mercken konte/was Bischoff
^Ibreckt im Schilde führcte/wolle keines weges diescn^ellgionS-
Eyfer der Teutschen vor genehm halten/auch BischoffiiermIn.
numzuLeal/ unddessell Geistliche/ so sich hin und wieder mEst-
land einqnIrtiret hatten/ nicht dulden; Schickete demnach an
Bischoff ^ Idrecwn und an den Heer-Meister / und ließ ihnen
vermelden/daß gantz Estland von langen Zeiten her / der Krön

H ^ Denne-
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Dcnncmarck zustünde/ unddaßer gejonncn wäre/stlbiges mit
seinen eigenen bey sich habenden B i M f f e n und Geistlichen zu
besetzen / möchten siederhalben ihren Bischossund ausgeschickte
Prediger zurücke bcruffen / und die weggeführten Geysel wie-
der aus antworten. Wiewohl nun Bischoff^lbrecKt keines un^
terbeyden gerne thunwolle/ so musteer doch/ in Ansehung der
Dänischen Macht/in einen saurenApffclbeissen/und die aus Est-
land weggeführte Gcyscl zurücke geben. Wegen Abtretung
des Lealschen Bißtbums aber/und wegen Abführung der Geist-
lichen aus allen Estnischen Provintzen/bezöge er sich aus des
Pabsts crtheilete privile^ia, Krafft derer denen Bischöffen und
Schwerd-Brüdern das gantze Liestand/mit allen zugehörigen
und angrentzendcnProvintzen/gcschencket/und zumChristenthum
zu bringen/ anbefohlen wäre. Und weil er leicht erachten konte/
daßKömg^oläemArsichmitdicscr Antwort nichtwürde abspei-
sen lassen / machete er sich gleich fertig nach Rom zu reisen/uns
bey dem Pabst/wiedcr den König von Dennemarck/Schutz zu su-
chen. König XVoläemar wolte Weitläusstigkeitm zu vermeiden/
gerne den gelindesten Weggehen/ ließ demnach den Bischoffund
den Ritter-Orden zum gütlichen Vergleich fodern; allein weil
Bischoff ^lbreckr vielleicht vermeinet/ der König suchete einen
gütlichen Vergleich aus Zaghafftigkeit / weil er seiner Sachen
nicht trauete/ oder fürchtete sich vor dem päbstlichcn Bann und
Donner-Keil/ mit welchen Pabst lionariu5 m. damahls gewal-
tig um sich warff/ wolte er zu solchen Vergleich Nichterscheinen/
sondern sctzcte seine Reise fort. Dem ungeachtet aber traffKö-
nig ^oläernar mit dmlRitterOrden einen gütlichen Vergleich/
Krajft dessen der Orden von Estland / Laccalen, sammt der Ve-
stung ?Mn,UF3enu5 und andere Oerter mehr vor sich behielte/
die übrigen Thesse aber an Dennemarck abtrat. Nach diesem
Vergleich stieß König ^ o l ö e m ^ Bischoff Nermannenvon Le-
a i / aus seinen Bißthum / schloß Bischoff ^lbreckten aus dem
Vertrage aus/und brachte gantz Liefland unterseine Botmäßig«
keit. WicwohlnunBischoff^IbrecKr, sowohlbeydemPabste/
als auch dey dem Kayser und denen Fürsten sein Heyl versuchet/

fand
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fand er doch wenig Trostbey denselben / ohne daßcr durchdero
Hülffe einige Pilgrimme oder tcutschcKricges-Leuteauffbrachte/
m Meinung selbige zu seiner Delenüonnach Licfiand zuführen/
wie aber König V^olä^mZr selbige in Lübeck und andern Sec-
Städtcn mehr anhalten ließ/ wurde Bischoff ^idrecln gezwun-
gen/daß er zum Creutzekricchen/und da er vormahl einen i-epmir-
lichen Vergleich ausgeschlagen/ ietzo sich Könige V^oläem^rc) in
gewisser »nasse unterwerffen müsse.

Mitlerweile dieses vorgieng/hatte König VVoläemar, wie
vorgemeldet/ den Anfang gcmachet das Schloß und die Stadt
kevall zu erbauen/ eben an dem Orte/woselbst seine Vorfahren
das Kloster 8MicKaeli5 und das schwartze München Kloster auf-
führen lassen/ so daß besagte Kloster mit in der Ringmauer be-
griffen wurden/ und nam diese Stadt täglich sehr zu/ denn wie
wohl die Ocselschm mit den Harrischen und Wykischen Esthen
zusammen spanneten/ anfangs diesen Bau zu hindern/.bekam
ihnen doch solches so übel/ daß die Rädelsführer darüber er-
henckct/und die übrigen mit schweren i ^ idm beleget wurden. Wo-
her aber diese noch heute zu Tage bekannte Kaufs- und Handel-
Stadt den Nahmen bekommen / ist ungewiß. Einige vermei-
nen es kommt selbiger Nähme her/ von einen Dänischen Worte

hie zu Lande ankommen/ stcheinsmahls mit der Jagt crlustlget/
tmd auf selbiger insonderheit ein schönes Rehe vor sich geknegt
habe / dem er auch dergestalt nach gesctzet/ daß es sich aufden Fel-
sen/ wo ietzo das Revalsche Schloß lieget/ rererirer, da cs aber
ferner von hochaedachtem König verfolget worden / sty es vo^
Angstvondcm Felsen herab gesprungen/ und habe den Hawge-
brochen/ daher sty der Or t nachmahls ^che-Fall genannt wor-
den. Es liesse sich diese Meinung wohl hören / daftrne chr mch
dadurch wiedersprochcn würde/ daß derselbe Or t schon lange vor
König^oläema^Rcgienma und Ankunsst in Estland/ <7uval
geheissen/ sintemahl solches nicht nur osstgedachter r u n ö ^ o n ^
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Brief/ sondern auch die Pr iv i leg des Klosters 8. Klickaelix, so
Anno I2.Q6. ^.nno 12.0-7. und ^.nno I i lo. von den Königen in
Denncmarck gegeben / klärlich ausweisen. Noch andere glau-
ben : Daß dieser Or t den Nahmen überkommen von demalten
adclichen Geschlcchte der I^evaln, welche vormahls häuffia in die-
sem Lande gewöhnet/ und noch heutiges Tages in Teutschland/
insonderheit in der Marck Brandenburg bekannt styn/ und ver-
meinen/ daß ein Stücke des Revalschen Schlosses noch ehe gcbau-
t t / als 8. Mcnae!j5 Kloster/ und daß bey Erbauung desselben
einer von diesem Geschleckte als ein Königlicher Voigt das Di-
reäwrium gehabt/ und solches nach seinem Nahmen genannt.
Es sey dem aber wie ihm wolle; Sowurde doch zu König ^ o l -
6emaru511. Zeiten der Nähme kevall aller erst jcderman bekannt;
dann wie der zur Nahrung und Sicherheit ziemlich bequeme Or t
verursachte/ daß sich viele daselbst Bürgerlich niederliessen/ so
richtete König V/oläemar eine gute Police/ an/ schenckete der
Stadt ein schönes Wapen / nemlich drey lauffende gekröhnte
Löwen im gelben Felde / und ein weiß Creutz im rothen Felde.
Und alle Bürgerliche Freyhcit. Auch hinterließ König Mo1cle<
mZr zu Ncval und in Estland viel Priester/ welche den Christlichen
Glauben ferner unter den Esthcn ausbreiten sollen/ und versähe
dieselben mit rühmlichen Unterhalt. Zum (?uverneur desgan-
tzen Landes aber verordnete er einen mit Nahmen ^anumz, vcr-
lehnetc vielen von Adel imLande schöne Güter/ und begab sich
hiemit wieder nach Dennenmrck.

Bischoss^ldrecKt von Riga sähe indessen die Glückseligkeit
dcs Königes von Dcnnemarck vor allen andern mit schielen All-
gen an/ und war bedacht sich und die Seinigcn wieder in vori-
gen Stand zu setzen; und weil ihn im Jahr Christi 12.11.L0a0,
ein Grafcvon Homburg/ mit vielen Pilgrimmen zu hülste kam/
sammlete er bcy Treiden einen Haussen Volckes / in Meinung
denen Dänen eins anzuhangen/ ehe aber die iVouppen allezu-
sammen kommen konten/ wurden sie von den Dänischen auf Se-
gcwold angegriffen/und zerstreuet/damit aber Bischoff^ibrecw
nicht ferner seinen Anschlag fortsetzen solte/versicherte ihn der Btz

sckot»
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IioffvonLunden/daß er und sein Land wieder sollen in vorige
Frcyheit gesellet werden.

^NNQ 12.2.2.. kam König 1ok2line5,8cl^ercker8SohN/auS
Schweden unvermuthlich mit einigen Krieges-Völckern und
Priestern bey Röhtel in Estland an/ und kan wohl seyn/daß ihme
Bischoff ^Ibreckt zu diesem Zuge Anlaß gegeben / doch richtete
er nichts mehr aus / als daß er die Burg Leal einnahm / selbige
mit einem Hauptmann/(ü3rQiu8 genannt/und 500. Knechten be-
fttzcte/ auch einen Bischoff mit etlichen Predigern hinterließ/
selbst aber sich mit den übrigen seines Volckes wieder nach
Schweden wandte / da er auch noch im selbigen Jahre auf der
Insel Wiesings-Oc sein Leben endigte. Bälde aber nach seiner
Abwesenheit eroberten dicOeselschen und Wyhkischcn dicseBurg/
und schlugen alle so darauff vorhanden waren zu tode/ durch
welchen Sieg sie so hochmütig wurden / daß sie auch den Dänen
nicht viel gute Worte gaben / wesfals König v^olclemar von
Dcnnemarck noch im selbigen Jahre die Ocselermit Krieg über-
zog. Als er aber wieder verhoffcn von den Ocselern und
Wyhkischen warm gehalten wurde / kamen ihm die Schwerd-
Brüdcr und etliche von Bischoff ^.Ibreck« Krieges-Leuten zu
Hülste/ durch derer Bcystand die Oeseler wieder zum Gehorsam
gebracht wurden/ welches doch nicht lange Bestand hatte. Konig
V^oläem2r aber/ der ohne dem wohl sähe / daß ihme noch zurZm
schwer fallen würde/gantzLiefiand zu behaupten/trat hierauffzur
Danckbarkeit vor empfangene Hülffe guten thcils dle Lander/
so er dem Bischoff und Orden entzogen/ wieder ab/ wobey er doch
dem Bischoff zum Verdruß/ demRittwOrdcn diese ̂ v e u r er-
wiese/ daß er dem Heer-Meister alle kezalia in des Ordens Pro -
vintzcn zulegete/ dem Bischoffe aber in selbigen alleine die ge«1tll-
che )uri36iÄion zuließ. ^-^

Als nun König^oi6em3r abermahl alles im guten S tan ,
de gebracht/ und die Oeseler und Wyhkischen so g c M e t hatte/
daß sie die rumirre Burg Leal wieder aufbauels mlOcn/begab er
sich wiederum nach Dennemarck/seine hinterlasscne^udemäwrez
aber fingen ̂ u o l i i z . an unterschiedliche Festungen zu Behaup-
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tung des Landes zu erbauen/ als nemblich/einc in Allentacken/ an
dem Orte wo die Peibes ins Meer fiiesset/ selbige nannten sie nach
dcmNahmen des Flusses Narva/ und ist solche jetziger Zeit eine
schöne Kauff-und Handel-Stadt. Die andere/nemlich Wäsen-
burg inWierland/ aufeinen hohen Berge/und ist glaublich/daß
solche den Nahmen daher bekommen/weil die von Wessenberg/ de-
rer unter andern ?onranu3 gcdencket/ die Erbauer und Besitzer
derselben gewesen. S o ließ auch der Bischoffvon Reval in Här-
jen und Wierland unterschiedene Kirchen anlegen/ und besetzte
selbige mit Danischen Priestern.

I n eben diesen lösten Jahre/ wurde Heer-Meister Vmno
oder V^inanä von Rohrbacy von einem Ritter des Schwcrd-
Brüder Ordens/V^ie^edert von Sosat genannt/ nebst seinem
viacono, mit dem er auf dem Hause Wenden an einem heimli-
chen Orte Sprache hielte/ erstochen/ und war die Ursache dieser
schändlichen Taht/ daß der Heer-Meister kurtz vorher gedachten
^ i ^ e b e r t u m des Pfteger- oder Verwalter-Ambts zu Wenden
entscyet hatte/ muste also der erste und tapffcre HeerMeister die-
ses Ordens/ durch die Hand eines bösen Buben sterben/da er sei-
nem Ambte biß ins 18. Jahr rühmlich vorgestanden. Sein
Meuchel- Mörder aber wurde gebührlich zur Straffe gezogen/
und mit dem Rade vom Leben zum Tode gebracht. Zum Heer-
Meister aber wurde andes entleibeten Stelle crwehlct Volquinus
Schenckenvon Winterstadt/ ein tapffcrerundberühmter Mann
Hesselbigen Ordens. Wieder diesen erregeten balde anfangs die
Esthen in Saccalen undUggenus einengrossen Tumult/worü-
ber eine ziemliche Anzahl Ordensbrüder erschlagen/und die Ve-
stung Felin von den Saccalischcn überrumpelt wmde/ und war
die Gefahr auss Seiten des Ordens so viel m-össcr/ weil V ^ c a ,
einRußlscherFürstezuIuriowgrodtoderDorpat/denenEsthen
alle mögliche Hulffe leistete/ der Orden aber von dem Bischojft
aus Mißgunst verlassen wurde/ wcshalbender Heer-Meister/
des Ordens gantzlichen Untergang zu vermeiden / endlich aus
zweyen Bösen ein Gutes erwehlen/und dem Btschoffe die höchste
)uli3clWc)ii über des Ordens-Länder/mbst den dritten Theil des



Anderer The i l . ^7
Einkommens / wieder einräumen muste / worauff sie'mit ge-
sammter Hand die Vestung Felin angriffen und eroberten/ I u r i -
owgrodt aber vergeblich belagerten / und endlich die Saccali-
schen Esthen mit ihren Nachbaren wieder zum Gehorsam brach-
ten.

Umb diese Zeit hatte Graf HenricK von Schwerin König
^oläemarumin Dennemarck gefangen genommen/ weil er in
Abwesenheit des Grafen mit dessen Gemahlin Ehebruch getrie-
ben/ und muste der König drcy Jahr in dem ^rrett zubringen/
und sich endlich mit 45000. Marck lötig Silbers losen. Dieses
verursachte nicht allein/daß viel schöne Städte und Lander sich
von der Kroll Dennemarck abrissen; sondern es gab auch B l -
schoffe ^.lbrecinen und dem Ritter-Orden Gelegenheit an die
Hand/die Dänen gantzlich aus Estland zu vertreiben; Wie sie
denn zu dem Ende ^nno 12.14. mit einem ansehnlichen Krieges-
Volcke in Estland rücketen/ Nermannum von Buxhöfden wieder
in sein BißthumLeal cinsetzeten/ und folgende die Stadt Reval/
und gantz Estland unter sich brachten / so das die Danen keme
handbreit Landes behielten. Mitlcrweile hatten die Esthen m
Saccalen wiederum einen Auffstand gemachet/ und die Ierwl-
schenund Wicrischen auch an sich gezogen/derer Halßstarrlgttlt
Vizü^durchseme stätige Ausfalle ausIuriowgrodt oder Dor-
pat/ unterhielte/ aber Herßog ̂ Idreckc von Sachsen/ sodlclcr
Zeit der tcutschcn Pilgrimmen Oberster
Orden/kamen die Esthen unvermuthlich aufden H H / u n d schlu-
gen sie einmahl an derAa / zum andernmal^ in Wlerland b y
Kandel/ gar hart. Nachgehende aber brach m sie em grosses
Heer zusammen/und zogen für Iuriowgrodt / sodamahls nach
Rußischer Ar t mit Holtz und Erde wohl befestiget war/ forder-
ten dieselbe zur Uberqab auff/ und versprachen so wohl den^u
sen als Esthen einenfteyen Abzug. Vi^ttca aber/ dervon ^
gardenund Plescaw einen
nach Rußischcr Weise eine unaestühme Antwor^/ und machet
sich zur Gegenwehr fertig. Hei l denn nun hleldulch m Gute
nichts zu gewinnen war/ griffen die Teutschm den " " M l t G e -


